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zsirherungen gemacht worden sind, so ist es doch nicht ausgeschlossen, daf-

»es der

zauch auf die westlichen Vertreter in Ge-

-nus,-- dem Osten endlich zu seinem Recht

stehenden 22 Millionen Mark und«svn-
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und dadurch schaffmth

gesunder Siedlungen. —- Stundung öffentlicher Abgaben. — Umschuldung und Kreditverbesserungen, Vermeidung;
neuer Verschuldnng. — Gründliche Verbesserung des Verkehrswesens. — Einschaltung provinzieller selbsthilfe. —

Grenzlandministerinm?
Lin ihrer grossen, täglich schlimmer werdenden Rot fragen wirtschaft-I

lich gefährdete Landwirte und Geschäftsleute aus den Ostprovinzentag-
bei uns an, wann und wie sie aus der Osthilfe Mittel bekommen konnen,

um sich vor dem Ruin retten zu können. Aufdiese Anfragen können

wir nur antworten, dafz es solche Mittel zur Zeit noch nicht gibt, weil

ja die neue Ofthilfe noch nicht beschlossen ist. Vorläufig ist alles noch-
in der Schwebe. Die früheren Pläne sind durch das Srhieles
Programm in einzelnen Teilen aufgegeben worden, während sie in

anderen Teilen erweitert werden sollen. Und wenn auch Srhiele bezüg-
lich der Durchführung nicht nur der Landwirtschaftshilfe, sondern auch
der Osthilfe bei seinem Eintritt in das Reichskabinett bestimmte Zu-

das Kabinett seinen Plänen in dem oder jenem Punkte noch andere

Gestalt gibt. Deshalb läszt sich etwas Sicheres bisher nicht mitteilen.

Der Reichskanzler nnd die anderen Mitglieder des Kabinetts sind in-

zwischen von ihrem Osternrlaub zurückgekehrt und haben sich sofort mit

den dringenden Aufgaben, die zu leisten sind, beschäftigt. Dazu gehören,
da der Etat ja in der Gestalt übernommen worden ist. die ihm das
frühere Kabinett gegeben hatte, vor allem die Landwirtschastss und die

Kabinett erledigt werden wird.

Sind nun parlamentarische Schwierig-
keiten zu befürchten? Sie könnten nur in-

sofern eintreten, als die Vertreter des

Westens im Kabinett nnd im Reichstage
die Schieleschen Vorschläge abzuändern
und zu kiiczen versuchen könnten. Ob das

geschehen wird, bleibt abzuwarten. Be-

fürchtet mus- es nach den Erfahrungen,
die wir in den letzten Jahren mit den So-

fortprogrammen für die Osthilfe gemacht
haben, leider werden. Hoffentlich versteht

neue Reichskanzler Dr. Brü-

ning, der in Schlesien gewählt ist, also
einen ostmärkisrhen Wahikfreis vertritt,
mit seiner«Eriergie undeseinem Einfluss--

meinschaftmit S ch i e l e nnd T r e v i r a -

Zu verhelfen; öm übrigen dürfte die Tat-
Joche. dass die jetzige Reichsregierung eine

Minderheitsregieruug ist, keine GEsAhk
bedeuten, dafür die Osthilfe zweifellos
die Deutschnationalen geschlossen eintreten
werden und dadurch eine erhebliche
Mehrheit gesichert ist, selbst wenn die

Sozialdemokraten dagegen stimmen oder

sich der Abstimmung enthalten sollten,
was keineswegs ohne weiteres anzu-

nehmen ist. Das Reichsfinanzminis
sterium betont im übrigen, dass- es

fük die Ojthilfe ausser den icn Etat

itigetl Posten und aus-er den Mitteln

bewillige-

0sthilfe. Es besteht Aussicht, dass die letztere noch in diefer cWoche vom

Exzellenz Ernst von Zagow,
der früher Regierungspräsidents in»Posen-undMarien-

für die cZigrarhilfe besondere Gelder nicht werder und von l905—l910 Oberprasident m Danztg war.

lText f. ,,Oftland" Nr.17 Seite 212 nnd Nr.13 Seite 225.)

Wie sieht nun schieles Osthilfeplan aus?
Entgegen vielfach geänsjerten Vermutungen wird von maßgebende-Z

Seite erklärt, dasz das ne u e O st p r o g r a m m entsprechend dein

Etatansatz von 22 .Millionen den a l l g e m ei ne n Teil des a l t en

Ostvrogramms in der Förderung der Verkehrsregelung
us w. u b e r n i m m t. Lediglirh dadurch treten auch hier Änderungen
ein, dasz das Gebiet fiir das neue Ostprogramm wesent-
lich erweitert ist, so dass- znsätzlirhe Maßnahmen für
diese neu hereingenommenen Gebiete erforderlich werden. Die la n d »-
wirtschaftiirhen Dinge haben dagegen eine wesentliche
U m g e st a l t u n g erfahren, da nach den Bedingungen S rh i e l e s für
seinen Regierungseintritt aus die landwirtschaftliche L a st e n -

senkung, die Vesilzbefestigung nnd Umschnldnng be-

sonderer Rachdrnrk gelegt wird.
«

«

Wenn die allgemeinen Agrarmasznahncen der Erreichung der R en -

tabilität der Landwirtschaft insgesamt dienen und die
Verkehrsmasznahmen usw. die unmittelbaren
Grenzsrhäden im Osten ausgleichen sollen, so dienen
die besonderen landwirtschaftlichen Mai-nahmen des

Ostprogramms der Gesundung der landwirtschaft-
iirhen Betriebssührung, der Belebung dessinneren

o st d e u t srh e n M a r k t e s nnd damit
der

grundlegenden Sanierung des ganzen

Ostgebietes.
·

So erst werden auch die Voraus-

setzungen dafür geschaffen, dasz nach der

ungenügenden Durchführung der Ost -

siedlung nunmehr eine gesunde
und dauerhafte bäuerliche
Niassensiedlung im Osten ge-
trieben werden kann. Diese all-

gemeine Tendenz des Ostprogramms dient

zugleich auch den nicht unmittelbar be-

troffenen Gebieten des Reiches, weil bei

sachgemäßer Durchführung auf lange Sieht
dem übrigen Reich die Sorge um den
Osten abgenommen wird. Ein d u r rh
resntable —Siedlung gesunder
Osten wird in sich dauernd kräf-
t i g bleiben, zumal bei der Hergabe
der Osthilfsmittel fiir die Förderung
einer zweckmäßigen Betriebsnmstellung und
Verwertungsorganisation ge-

sorgt werden soll.
Da nach der gesetzlichen Regelung noch

einige ««Moctate bis zum Wirksannverden
der einzelnen Alafznahmeu vergehen wer-

den, ist zur alsbaldige-i Entlastung ein Nio-
r a to r i n m vorgesehen, aber kein Gene-

ralmoratorium; lediglich mit der Ve-

fristung bis zum Wirksamwerden des Pro-
grammssollen öffentlich e A b g a b e n,
Z i n s e n

- nnd dergleichen gest-un der

werden, während P r i v at v e r h i nd -

lichkeiten vom Moratorium
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a u s g e s ch a l t et bleib e n. Dadurch erledigt sich ein Protest, den

die Vertretungen der gewerblichen Kreise Ostpreufzens gegen ein all-

g e m e i n e s Moratorium für den Osten wegen zu befürchtender
Kredsitschädigungerlassen haben. Die Lastensenkung bezieht sich unter

den öffentlichen Abgaben u.a. besonders auch auf die Schullasten.
Während dies zusammen mit den allgemeinen V e r k e h r s v e r -

besserungen usw. die sofort wirksamen Masznahmen

sin-d,«fürdie sofort greifbar die im Etat eingesetzten 22 Million en

zuzüglich eines Betrages von 25 bis 30 Millionen·
zur Verfügung stehen, erfordert der übrige Teil des Programms zur

sachgemäszenDurchführung erst umfangeiche Vorbereitungen Bei der

Besitzbefestigung und Umschuldung mufz eine strenge liber-

pr üfnng de r E i n z elfä l le erfolgen, damit jede Vergeudung und

nnzweckmäfzigeVerwendung vermieden wirs. Hier ist unter Aufsicht
zentraler Stellen an die E i nsch altun g bis zu einem gewissen Grade
autonomer Provinzialorganisationen gedacht. Als

Muster dafür darf man die vorzüglich arbeitende schlesische R o t -

stelle in Breslau bezeichnen.
-

Da die L ä n d e r auch finanziell an dem Programm beteiligt werden,
ist die Mitwirkung der vorhandenen staatlichen Einrichtungen, ins-

besondere Preufzens, zunächst selbstverständlich, wenn sich auch je
nach dem sortschreiten der cZiotorganisation in den einzelnen Gebieten
im Zusammenhang mit der

geplanten liberführnng des Ministeriurns für die besetzten Gebiete
in ein Grenztandmiuisterium

spätere Änderungen ergeben werden«
Da das ganze Programm bei der grundsätzlichenEinstellung

auf fünf Jahre im Hinblick auf die nicht genau zu übersehen-den
Kassenaussichten des Reichs auch in der finanziellen sestlegung für die

Zukunft beweglich gestaltet wird, nm damit gleichzeitig dem all-

mählichenWirksamwerden der ersten Hilfsmafznahmen Rechnung tragen
zu können, werden sich diese späteren Änderungen organisch ergeben.
Zunächst steht fest, dafz nach den heutigen Kassenverhältnissen im

Laufe des Etatssahres 1930 mit Sicherheit aus dem vorhandenen Etat

insgesamt 150 Millionen flüssig gemacht werden können.

Dabei find die zu erwartenden höheren Zolleinkiinfte noch nicht berück-
sichtigt, so das·z,auch im Zusammenhang mit den anderen sinanzierungs-
Plänen einem ungefähren Gesamtbetrag von 200 Millionen

jährlich f ü r d a s O st p r o g r a m m keine allzu groszen Schwierig-
keiten entgegenstehen

Es handelt sich dabei einmal um die Abwandlung des Vorschlages
von Silverberg, die Beträge aus der I n d u st r i e b e la st u n g , so--
weit inzwischen für dieses Etatsjahr über sie-nicht bereits anderweitig
verfügt ist, der Osthilfe zur Verfügung zu stellen. Eine
weitere Möglichkeit bietet der Plan der Re-ichsbank, durch Aus-
gabe von Kommunalvbligativnen gleichzeitig Mittel zu

beschaffen und die Selbstverantwortung des Ostens einzu-
schalten.

Bei den langfriftig erforderlichen Beträgen ist davon auszu-

gehen, dafz die Landwirtschaft des im Programm zu erfassenden
Ostgebietes gegenwärtig eine G es a m t b e l a st u n g v o n 4, J bis

4,5 Milliard en zu tragen hat. Davon sind 1,2 bis 1,4 Milliarden

kurzfr i stig e Kredite, die im allgemeinen eingefroren sind. Es wird
sich nun aber nicht etwa darum· handeln, diese sämtilchen kurzfriftigen
Kredite in langfriftige zu überführen. Die wesentliche Aufgabe ist zu--

nächst die Senkung d
livnen jährlich zuberechnen ist, wovon rund die Hälfte beseitigt
werden musz. Dazu wird im Gegensatz zu früheren Umschuldtmgs-
aktionen zunächst die Umschuldung innerhalb der

Realkreditbelastungen erforderlich sein, dann erst die

teilweise Umschuldung von Personalkrediten Bei

diesem Vorgehen ist damit zu rechnen, dafz verhältnismäfzig schneli ein
nennenswerter Teil der kurzfristigen Kredite wieder flott wird, wenn

das Herausziehen von freiwerdenden Geldern aus

dem Osten tatsächlich verhindert wird. Damit wird auch
denr allgemein für die Landwirtschaft geltenden Gesichtspunkt Rechnung
getragen, dafz eine Reuverschuldung vermieden werden
m u fz.
Natürlich ist dies Programm in seinem Erfolg an eine längere

Kontinuität gebunden, zuma lbei Inangriffnahme mit dem ersten Wirk-

samwerden beim einzelnen Landwirt kaum vor Herbst
o d e r W i n t e r zu rechnen ist.

Im groszen und ganzen wird man diesen Plan mit uneingeischränkter
Anerkennung und mit Dankbarkeit begrüfzen können. Die Gedanken,
die er zu verwirklichen sucht, sind klar und klug, haben die eigentlichen
Ursachen der schlimmsten Röte des Ostens erfafzt und suchen eine syste-
matische und gründliche Abhilfe herbeizuführen und sich nicht mit

Symptomenkuriererei zu begnügen. Im einzelnen mufz man sich das
Urteil natürlich vorbehalten, bis die Pläne zur Ausführung der oben
skizzierten Maßnahmen vorliegen, um zu sehen, inwieweit sie durch-
greifend und umfassend genug sind.

«

Dasz die Durchführung so umfassender Pläne nicht einem

Dutzend von Reichs- und Staatsstellen anvertraut werden kann, son-
dern dafz dazu eine besondere Zentrale notwendig ist, wird

dadurch zugegeben, dafz in dem obigen Plan die Umgestaltung dses bis--

herigen Ministeriums für die besetzten Gebiete in ein Ministerium
für sämtlich e Gr enzge b ete geplant ist. Das Nächstliegendste
wäre natürlich, dasz man ein Ministerium für den Osten,
dern geholfen werden soll, schaffte, dafz man also auch in dieser Hinsicht
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er Zinsenlast, die mit etwa 250 Mil--

m-

die bewahrte Methode Friedrichs des Grofzen bezüglich der Osstkolonisa-
tjvll üboknkibMQ Auch Herr Schiele, der, wie man sieht, die Ost-
hilfe wirklich staatsmännisch auffafzt, wird sich darüber klar sein. Er

fürchtet aber wohl den Widerstand der übrigen Teile Deutschlands,
wenn er mit einem solchen Plan käme. Wir müssen leider befürchten,
dasz der Osten in einem solchen neuen Grenzlandministerium wieder zu

kurz kommen wird, da eben die vereinten Einflüsse der anderen Ge-
biete zu grofz und zu erdrückenid find, und wir müssen daher zunächst
unsere grundsätzlicheGegnerschaft gegen diesen Plan aussprechen. Wir
verhehlen aber nicht, dan unter gewissen Umständensich der Osten auch
mit einem solchen Ministerium abfinden könnte. Es müfzte nur dafiir
gesorgt sein, dasz für den Osten Geldmittel in ausreichen-
d ern M a sze zur Verfügunggestellt werden, dafz im Ministerium eine
besondere Ostabteilung gegründet wird mit einer
leitenden Persönlichkeit, die den Osten wirklich
kennt und zu der der Osten Vertrauen hat, und mit

geeigneten Sachbearbeitern für die einzelnen Ost-
Pr o v i n z e n. Wird in dieser Hinsicht dem Osten sein cRecht, so könnte
es wielleicht sogar sein Gutes haben, wenn man die übrigen Grenz-
gebiete durch das Grenzlandministerium mitbetreuen lässt, weil dann

diese Gebiete ebenfalls ein Interesse an der Erhaltung, Lebensfähigkeit
und aktiven Tätigkeit des Ministeriums haben und weil dann auch für
den Osten weitgehende Forderungen leichter durchzubekommen sein
würden, als es vielleicht sonst der Fall sein dürfte.

Das Wichtigste ist schnelle Hilfe. In dieser Hinsicht ver-

missen wir, abgesehen von dem geplanten T eilmvratoriu m, be-

sondere Maßnahmen. Es ist leider zu befürchten, dafz eine Reihe der

wichtigsten Mafznahmen zunächstnicht den Geschädigtemsondern anderen
Leuten zugute kommt. Das gilt in erster Linie von der L an dw i r t -

schaft. Schon auf die blofze cNachricht von dem Eintritt Schieles
in das Ministerium hin nnd infolge des Bekanntwerdens seiner Pläne
für die Landwirtschaftshilfe stieg der Getreidepreis an den Produkten-
börsen sofort um 10 bis 20 Jt je Tonne. Käme diese Preiserhöhung»-
der Landwirtschaft zugute, so wäre das sehr erfreulich. Wo aber sind
die Landwirte, die noch Getreide zu verkaufen haben? Hätten sie das,
dann wären sie ja nicht in der verzweifelten Lage, in der sie sich eben

befinden. Den Profit heimst also auch in diesem Falle, von ganz

wenigen Ausnahmen abgesehen, nicht der Landwirt, sondern der

Zwisch enhand el ein. Inzwischen aber kommen in den Ost-
provinzen Hunderte und aber Hunderte von Landwirtschaften unter den

Hammer, und wenn die Hilfe nicht bald kommt, wird die Zahl der zur

Zwangsversteigerung kommenden Grundstücke immer gröfzer. In den

Städten unserer agrarischen Osstvrovinzen aber, die in erster Linie auf
die Landwirtschaft angewiesen sind, geht es dem Gewerbe ebenfalls
immer schlechten Den Städten selbst aber geht es nicht besser, weil

infolge der wirtschaftlichen Rot das Steueraufkommen immer geringer
wird und infolgedessen die Steuern eine immer erdrückendere Höhe
erhalten müssen, ohne dasz es gelingt, damit auch nur den allernot-
wendigsten Bedarf zu decken.

Es mufz also vor allen Dingen für eine schnelle
Kredithilfe für den Osten gesorgt werden. Wenn im

letzten Zahre 87 v.H. der im Reiche zur Zwangsversteigerung ge-
kommenen Fläche in den Ostvrovinzen lag, so ergibt allein diese
erschütternde Zahl die Notwendigkeit einer schnellen und

grü n dlich en Hilfe. Es handelt sich hier nicht etwa, wie manche
Zeitungen es irrtümlich darstellen, nur um den Grofzgrundbesitz im

Osten, sondern es geht genau so um die Existenz unseres alten boden-

ständigen Bauerntumsund um unsere Ansiedler, die sich in-

folge der bisherigen Unrentabilität der Landwirtschaft und infolge des

dadurch eingetretenen Mangels an Betriebsmitteln nicht halten können,
auch wenn sie mit der ganzen samilie sich zu Tode rackern und sich alles

versagen, was über den allernotwendigsten Bedarf zur kümmerlichen
Aufrechterhaltung des Lebens hinausgeht, und bei denen sich die

dauern-de Rotlage sofort dann zur Unerträglichkeit verschärft, wenn

ihnen in der Wirtschaft ein Unglück begegnet, sei es, dafz ein Pferd
verunglückt oder eingeht, dasz ein Stück Vieh fällt, Schweine an Sei-schen
eingehen oder im Garten und seld durch Wetterunbilden Einnahmen,
auf die man mit Sicherheit gerechnet hatte, ausfallen. Darum gilt es

dem Osten nicht nur gründliche, sondern vor allem

auch schnelle-Hilfezu gewägren
.

850 vftpreufzische Grofzgiiter brechen zusammen.
Wie die ,,Lan-dwirtschafts·hilfe«erfährt, stehen in Ostpreufzen etwa

850 landwirtschaftliche Eigentumsbetriebe über

100 Hektar vor dem Zusammenbruch. Das sind reich-
lich ein Viertel der ostpreuszischen Güter über

1 0 0 H e k t a r. Diese f850 Betriebe haben mit wenigen Ausnahmen
1928 Mitte-l aus der Ostpreuszenhilfe zur Umschuldung erhalten, und

zwar in Höhe von 90 bis 100 Millionen. Man rechnet bei dem Zu-
sammen-brach dieser Betriebe mit einem A n s f a l l v o n r u n d

40 Millionen eit« Das völlige Versagen der Um-

sch u l d u n g ist darauf zurückzuführen, dafz die B e l e i h u n g s —-

g r e n z e d u r ch g ä n g i g zu h o ch gegriffen war und dafz infolgedessen
zahlreiche Betriebe umgeschuldet wurden, die nicht m e h r sa n i e -

r u n g s f äh i g w a r e n. Das weitere Absinken der Preise, haupt-
sächslichfür Roggen und Kartoffeln im Jahre 1929 hat zahlreiche Be-

triebe, die zur Zeit der Umschuldung noch sanierungsfähig erscheinen
muszten, in den Zusammenerch hineingezogen. Wie weit die D e -

oastierung gewisser Betriebe fortgeschritten ist, zeigt der.

Umstand, dafz auf manchen Grofzgütern der Viehbesatz auf zwei Kühe je
100 Hektor gesunken ist. Von rund 25000 durch die ost-
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preusjische Landwirtschaft beliehenen Gütern, die zahler nicht belasten soll.... öst auch im allgemeinen Hilfe
Beträge aus der Ostpreuszenhilfe erhalten haben, in wirtschaftlicher Not ohne Geldaufwendung schlecht denkbar, so ist
hat nicht ein einziges seine Landschaftszinsen be- doch wohl anzunehmen, dasz wenigstens bei dem Reichskanzler und
zahlen können. iiber die Lage der bäuerlichen Betriebe sind dem Reichsfinanzminister Klarheit darüber besteht, wie die Osthilfe
keine genauen Angaben möglich, aber es steht fest, dasz aus-er den 850 wirksam gemacht werden kann, ohne dasz neue Mittel dafür bereit-
zusammenbrechenden Groszgütern auch eine Anzahl von mittleren und gestellt werden müssen, deren Anforderung natürlich die Gesetzes-
kleinen landwirtschaftlichen Betrieben gefährdet ist. vorbereitungen für eine sinanzreform und die für nächstes Jahr an-

. «

II·
»

gekündigte Steuersenkung über den Haufen werfen würden. Nicht
Die Osthilfe darf dem Westen nichts kosten! übersehen werden darf überdies, dek- die bewilligten Zott-

Die Dortmunder ,,Cremonia«, ein Zentrumsblatt, bemerkt zul erhöhungen, die vorwiegend dem Osten zugute
den vom Reichstag soeben beschlossenenSteuererihöhungem kommen, ja doch auch schon eine sehr erheblich e Osthilfe
»Eine halbe Milliarde mehr Steuern als im Vorsahre sind darstellen.··

-

wahrhaftig kein Pappenstiel. Bei aller Genugtuung über den Erfolg Es wird also hier der Eindruck erweckt, als wäre dem Osten
des Kabinetts Brüning darf man das nicht vergessen. Namentlich schon wunder wieviel zugute gekommen und als dürfe die neue Ost-
wird daran auch der deutsche Osten zu denken haben. Der hilfe dem Staate und dem Reich nichts kosten. Nun, neue Steuern

Reichstag wird sich da unbedingt nach dem Wort des Reichskanzlers werden dazu nicht sofort unbedingt notwendig sein, aber aufgebracht
richten müssen,dasz die Osthilfe den deutschen Steuers müssen die Mittel für die Osthilfe natürlich werdenl

Unklarheiten um den Handelsvertrag
« « - « « der cBgerzögerungabzulenken,schreibt sie die Schuld daranDie polmiche Regierung m Berlegenhelt "

der Erhöhung der deutschen Agrarzölle zu und bestellt sie bei Organi-
Der ehemalige Ministerpräsident Sw-italski, der an Stese satsiionen, auf die sie bestimmenden Einfluss besitzt, Re"solutiionen, in

Slavweksden Vorsitz des Regierungsklubs übernommen hat, hat eine denen Bedenken gegen die deutschen Agrarzölsle und den Abschlusk des
Reise durch Polen gemacht, um die Stimmung im Land-e kennenzu- Vertrages zusm Ausdruck gebracht werden. So hat die War-
lernen und danach die Aussichten einzuischätzemdie der Regierungs- schauer Handelskammer einstimmig ein-e Entschließung ange-
klub bei eventuellen Neuwahlen hat. Das Ergebnis der »For- nosm«men, in der die polnische Regierung aufgefordert wird, die Ra-

schungsreise«scheint fiir die Regierungsparteien wenig erfreulich zu tifsizierung des Vertrages msit Deutschland erst dann vor-

lesen Jedenfalls ist von einer Auflösung des Sejm und zunehmen, wenn das durch die letzte deutsche Zollerhöhnng ge-
von Neuwaihlem die Oberst Slawek noch vor kurzem mit groszem störte Gleichgewicht der gegenseitigen Konzessionen wieder hergestellt
Selbstvertrasuen angekiindigt hatte, vorerst nicht mehr die sei. Aber die Regierung kann nicht verhindern, dasz dort, wo ihr
Rede. Die Feststellung, das- es mit den Wahlaussichten Einflusz nicht hinreicht, trotz der deutschen Agrargesetze die
der Regierung recht schlecht bestellt ist, hat auch die sofortige Rati.f-izierung des Vertrages verlangt
Haltung Polens zum deutsch-polniss-chenHandelsvertrag entscheidend wird. Weil ohnie dessen Annahme nicht an eine nachhaltige Besserung
bestimmt. Die Regierung wurde durch diese Feststellung in ihrer Ab- der allgemeinen Wirtschaftslage in Polen gedacht werden konne,
sicht, den Sei-m nicht zu einer Ratifizierungssitzung einznberufen, be- haben u.a. diie Wanschauer Kaufmannschaft und der ,,Lev-iatan«,der

stärkt. Die Lage in Polen ist also so, dasz im Grunde genom- Zentralverbasnd der volnischen öndustrie, des Bergbaus und der
m e n fast all e W i rtsch afts z w e i g e fü r d i-e b a l d i g e ssisnianzemerneut die baldige Ratifizierung verlangt. Auch die Vertreter

Inkraftsetzung des Wirtschaftsabkommens sind, das- anderer Industriezweige, wie der Na.p-ht«ha-,der Eiisenhüttenind·u-strie.
die sinnerpolitische Lage aber die Ratifizierung des Kohlenibergbasues usw. und des Bankgewerbes vermögen in den

durch den Sejm v e r h i n d e rt. Uim ihren Sturz zu vermeiden, zögert Agrarzolllerhöhungen Deutschlands keinen stichhaltigen Grund für die
die Regierung die Einberufung des Parlamentes hinaus. Um aber Ablehnung dies Vertrages zu sehen.
die Aufmerksamkeit von diesem wirklichen Grunde Die Antwort des Auswärtigen Amtes aus den pol-

Iaus Osttand ·inVenchau amereewain
Liber die am Ostermontag erfolgte feierliche Eröffnung von ,,Haus I strichene Räume, Schlafsäle für Knaben und Mädchen, trauliche kleine

Ostland« hat der ,,Eottbuser Anzeiger« in seiner Nummer vom 22. April stemdenzimmer für seriengäste, eine große, helle und saubere Küche.
nachstehenden Bericht gebracht: Dazu Bade- und Brauseräume mit Warm- und Kaltwasserleitung
»Der Weiheakt am Ostermontag entwickelte sich zu einer schlicht er- (Eine eigene Curbinenanlage erzeugt Licht und Kraft-) Sinnvoll

behenden Feier, die Bürgermeister Lx o h d e mit einer kurzen, markigen schmückenBilder aus dem deutschen Osten die Wände, ein herrliches
Begrüszungsansprache einleitete. Dann übergab er den Schlüssel Vild der Marienburg wurde von Bürgermeister Rohde dem Heini
zum Hause an Geheimrat geschenkt. Der schönste
Schmid, den Präsidenten

-

.

. ,

Raum dürfte aber die
des Deutschen Ostbund-es. herrliche grosze Veranda

Dieser kam in seiner sein, so recht eine Erho-
Dasnkrede noch einmal auf lungsstätte bei jedem Wet-
das Werk und seine Auf-—- ter. Sicher werden sich die

gaben zurück. Reben der Hei-einlassen hier recht hei-
Abhaltung von Haushaltss misch fühlen.
kurien fiir ostmärksissche Nach der Besichtignnig
Niädchen, verbunden mit lud ZTOU HSETDEAOUZU
Unterweissungen in der Ge- einem kleinen ZkUhikUkkVill-
fliigels und Kslesintierhals Gedanken wurden ausge-

tu«ng, Obst- un-d'Gemiisebau tauscht und Anregungen ge-
und der Ernteverwertung geben« Celegramme über-
soll das Zerienheim müde, bracht-en Glückwünsche nam-

abgespannte Groszstadts hafter Persönlichkeiten aus

kindec und Angehörige dem ganzen Reich, die an

dies Ostbundes jederzeit zu der Arbeit des Ostbundes
mäßigen Preisen aufneh- und seiner neuesten Grün-
1nen. Es soll ein dnng interessiert sind. Am

Heim w erden, das Nachmittag verließen die
allen vertrieb en en Gäste das stattliche Haus,
Ostmärkern zur angenehm überrascht von

Vekfiigung steht. dem Gebotenen und in der

Später. wenn der Deutsche Gewibbkkb das HEEM XII

Ostbund etwa das Heim Händen zu wissen, die es —

noch weiter ausgestalte und nur der deutschen heimat-

Eröffnungsfeier im »Ganz 0stland" in Vetschau am spreewald.

gegebenenfalsls käuflischerwerbe, soll noch ein Altersheim ange- treuen Und del OlktnäkkisichknJugend ZU ZWDO Und GEVEID
gliedert werden. widmen werden« » . « » »

Nach Liedervorträgen des Kirchenchors dankte die Heiinvorsteherin, Auch die ,,Lausitzer Landeszeitung« widmete der Eroffuungsfeier
Frau Gewerberat Ruth Heerdegen, die stauenreferentin des einen Bericht, nachdem sie, wie auch der ,,Eottbuser Anzeiger«, schon
Deutschen Ostbundes, mit herzlichen Worten für die Anteilnahme am vorher ausführlich auf Zweck und Bedeutung des Heimes eingegangen
neuen Aufbau des Heimes Es soll immer eine Pflegestätte deutschen Ware das US eine iprlegelkäkke OftknäkkilchenHeimaklehllkns« nOnnt2—
Geistes, warmer Heimatliebe und -treue werden. Nach einer photo- Die ,.Märkische Volksstimme«-Eottbus wies wiederholt auf die Ziele
Amt-bischen Aufnahme begaben sich die zahlreichen Gäste in das Heim und Erfolge der Haus OstlandsArbeit hin. Abgesehen von den Lokal-
zur Besichtigung. ,,Haus Ostland« ist vollkommen, es blättern hat die Eröffnung des Lehr- und Erholungsheimes auch in

fehlt der Anstatt an nichts. Heile, in lebhaften Farben ges einer groben Zahl anderer Blätter Beachtung gefunden-
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iiischeii Einspruch gegen die Erhöhung der deutschenAgrarzölleist jetzt·
erfolgt. Die deutsche Rot weist darauf hin, daß es sich bei der Er-

höhung der deutschen Agrarzölle um w i r t s ch a f t l i ch e R o t -

in a ß n a h m e n handele, die als solche iii keinerlei Widerspruch zu der

wirtschaftlichen Abmachuiig stünden, die am 24. März in Genf auch
von Deutschland unterzeichiiet worden sei. Sie betont weiter, daß d e r

deutsch-polnische Wirtschaftsverkehr durch die Er-

höhung der Agrarzölle nur in einigen wenigen Punkten
beriihrt werde, so daß das praktische Interesse Polens
an den deutschen Zollniaßnahmen als verhältnis-
mäßig gering zu betrachten -sei. Schließlich wird darauf auf-
merksam gemacht, daß-die juristische Unanfechtbarkeit der

d e u t s ch e n Z o l l e r h öh u n g e n trotz des deutsch-polnischen Wirt-

schaftsabkommens auch von der polnischen Regierung
nichtbestrittenwerde.«

’

Was die polnische Regierung zu unternehmen gedenkt. ist noch
nicht klar. Man erwartet, daß sie m it s r a n k r e ich u n d

d e r T s ch e ch o s l o w a k e i
, als denjenigen Ländern, mit denen

Tavifverträge abgeschlossen wurden, Be r h an d l u n g e n a n -

kn ü p f e n wird, um die tarifmäßigen Bin-klungen für eine Reihe
vtosn Artikeln auf dem Gebiete der Metall-, Maschinen- und e·lektro-

technischen Industrie entweder ganz zu«beseitigen oder mindestens ab-

zuschwächenDadurch würde P o l e n fr e i e H a n d erhalten,s" um

«ie Einfuhrzölle für deutsche Metallerzeugnisse,
Maschinen und elektrotechnische "Apparate und
A r t i k e l zu e r h ö h e n. Solche Verhandlungen niit Paris und

Prag würden voraussichtlich längere Zeit in Anspruch nehmen, so
daß der Abschluß des Handelsvertrages wieder in

weite serne rücken ivü rde. Es besteht auch die Möglich-
keit, daß die polniische Regierung auf den Abschluß überhaupt ver-

"zichtet und an ein-e Fortführung des offenen
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politischer Wirtschaftskreise aussetzen, iväre aber der Gefahr, vom

Sejm gestürzt zu werden, entgangen. .

Inzwischen wurde der deutsche Gesandte lin Warschau
vom polnischen Außenminister Zaleski zu einer Unter-

reduiig empfangen, in der wahrscheinlich über die polnischen Be-

denken zu den Agrarzöllen gesprochen worden ist. Eigentliche Ber-

handlungen über die Zölle kann Rausscher natürlich nicht fühl-M- da

durch dsie Reichstagsbeschlüssedie-se Angelegenheit für Deutschland ab-

geschlossen ist. —- Umgekehrt sprach auch der polnische Ge-

sandte beim Auswärtsiigen Amt in Berlin vor, um mitzuteilen,
daß Polen die für Anfang Mai in Aussicht genommenen Ber-
haiidlungen über die Wiederherstellung stillge-
legter Eisenbahnen, Straßen und Wassekwvge im Grenzoeoc
kehr auf unbestimmte Zeit vertagt.

Il-

Kiindigung des Abkominens iiber den Roggenexport?
In Kreisen des deutschen Getreisdehandels tritt man für eine Kündi-

gUUg des DEUIIchIPOlUlIchDURoggensExportabkommens vom sebruar
dieses Jahres ein. Der bisherigen Tätigkeit der Deutsch-Polni«schen
Roggenkommisssion G. m. b. H. sei es zu ver-danken, daß der Ex-

port von deutschem Roggen so gut wie gänzlich auf-
gehört hiabe. Rai-h dem seinerzeit getroffenen Abkommeii sollten
bis Ende Juli insgesamt 300 000 To. Roggen ausgeführt werden,
wovon aiuf Deutschland 180 000 To. und auf Polen 120 000 To. ent-

fallen sollteii. Amt-lich ivird an eine Kündigung noch nicht gedacht
und ism Gegensatz zur Auffassung des deutschen Getreisdehansdeslsdie

Ansicht vertreten, daß das Abkommen durch die Ausschaltung der

gegenseitisgen Getreidekonkurrenz vor allem auf den nordischen Märkten
seinen Zweck erfüllt hat. Doch sind aus dem angegebenen Grunde

Handels- i die Widerstände in Deutschland so groß, daß eine Ausdehnung des

krieges denkt.« Damit würde sie sich wohl der stärkeren Kritik l Abkommens auf das neue Erntejahr in Frage gestellt sein dürfte.

Dew ey über Den Kunden-Von keiner Sachkenntnis getrübt!
; Herr Eharles S. Dewey, der amerikanische Sachberater der

polnischen Regierung und der Bank von Polen, hat sich schon wie-der-

.holt unangenehni bemerkbar gesmacht,-indem er sich über Dinge ge-
äußert hat, die nicht zu seinem sachgebiete gehören und für die er,
sofern sie geograpshsische,knltsureslle und geschichtliche Kenntnisse voraus-

setzen, als amerikansischer Bankmann kein-e Begabung besitzt. Iii

—-,Polenist er beliebt, weil er bezüglich des Korrisdors nur die Mei-

nungen kolportiert, die ihm in Warschau beigebracht worden sind, und
weil er seinen polnischen Einblässern auch die Märchen vson den bar-

barischen Deutschen und von deni armen unterdrückten Polen ab-
·

gelernt hat. Bor einiger Zeit hat er in einem Zeitungsartikel seine
Auffassung über den polnischen Anspruch auf den Korridor zum Besten
-ge·gesben. »Die-set sog. Korridor war in früherer Zeit«, so schreibt

Herr Dewey, ,,Po-lens Zugang zur See und wurde diesem im Jahre
1772 durch Deutschland fortgenommen. Er. wurde Polen in liber-

-einstim-m!ung mit Wilsons lZ. Punkt durch den Bertrag von

Bersasilles zurückgegeben,als Polen wiederum zu einem unabhängigen
Staat wurde. Ich kann den Standpunkt der Deutschen versteh-en, aber

ich habe dafür keine besondere Sympathie, weil dieser schließlich ein

mehr oder iveniger sentimentaler Standpunkt und kein

spraktiischer ist. Dieser Streifen Lan-d trennt Ostpreußen von dem

übrig-en Deutschland ab. Das ist zwar schlimm, aber schließlichsinsd
zwei oder drei Millionen Ostpresußenin der Landwirtschaft beschäftigt.
Sie habe-n einen großen Hafen und eine breite Sesefroiit, und an jedem
Tage durchqiuseren viele Zü ge zwischen Ostpreußen und Deutschland
den Korridor ohne jede Unterbrechung für Zollzioecke oder aus tarif-
licheii Gründen oder für Zweck-e der Paßrevision. Man weiß es

nicht, daß man den-Korridor durchquert. Es ist ledig-
lich ein-e sentimentale Erwägung von seiten der Deutschen. Der pol-
ni sch e St a n d p u n kt dagegen ist weit davon entfernt, sent-imental ,

zu sein. Hier handelt es sich um 30 Millionen Menschen, die ohne
die-sen schmalen Streifen Land keine unbeschränkte Verbindung mit
der übrig-enWelt haben würden«

Jeder dieser Sätze enthält einen Irrtum oder eine bös-

willige Entstellung der- Tatsachen. Was von dem

historischen Ansprüche Polens «an den Zugang zum Meere zu halten
ist, ivurde in dem Artikel »Die Rückkehr Polens zum Meer« (0st-
lansd Rr.7) skizziert. In den Punkten Willsons ist zwar von einein

unabhängigenPolen und auch von einem polnischen Zugang zum Meere

die Rede gewesen. Risesmals hat aber in den 14 Punkten etwas davon

gestanden, daß Polen eine-n territoriale-i Zugang zur See er-

halten sollte, durch den das deutsche Reichsgebiiet in zwei Teile zer-

legt· würde. Bielmehr hat Wilssvn selbst noch bei den Verhandlungen
in Bersailsles gegenüber den polnischen unid französischen ·Gebiets-
forderunsgen den Standpunkt vertreten, daß es völlig genüge,
wenn Polen einen vertraglich gesicherten Zugang
durch deutsches Hoheithebiet nach Danzig, Stettin
und Königsberg erhalte, indem ihm das frei-e Schiffahrts-
recht auf der internat-ioiia-li-s-ierten Weichsel, eine steihafeiizone in

Danzig und das unbehinderte Dsurchfsuhrrecht auf den deutschen Eisen-
bashnstrecken zur Küste eingeräumt würden. Daß Wilson von dieser
Ansicht später abgsewichen iistund sich für eine Zerreißung des deutschen
Ostens hat gewinnen lassen, erklärt sich aus seiner Furcht, daß an der

Hart-näckigkeit der polnischen und französischenMachtpolitiker die

Verwirklichung seiner Bölkerbsundsisdeenscheitern könnte, und aus

seiner völligen Uiikenntnis der Verhältnisse: Hat Wilson doch, als

er mit der Absicht, die Welt nach seinem Wahsngilauben selig werden

zu lassen, nach Europa kam, überhaupt keine rechte Vorstellung davon

geh-abt, wo Poseii, Westpr-eußen,0sstpreußen und Oberschlesiemüber
deren Schicksal er entscheiden wollte, liegenl Und hat er in Bersailles
doch keine deutschen Argumente, sondern ausschließlich die polnischen
Stimme-n über die Berhältnisse im deutsch-en Ost-en gehörtl Bson den
unlauteren Macheiischaften, mit denen sich Polen den

Korridor, ganz Posen iind die wertvollsten Teile Oberschslessiens in

Bersailles und Gseiif erschiviiidelt hat, sagte der amerikanische Finanz-
berater in seinem erwähnten Zeitungsartikel allerdings nichts.

"

Die

einfach-e Tatsache, daß Polen sich mit allen Mitteln einer Volks-

abstimmung im Gebiet des heutigen Weichsielkorridors wider-setzt
hat, sollte ihm Beweis genug sein, daß auf poliiisscher Seite nicht mit

ehrlichen Mitteln und nicht in tibereinstimmung mit den 14 Punkten
seines anierikanischen Lansdsmaniis gekämpst worden ist.

Herr Deweg bezeichnet den deutschen Standpunkt in der Korridor-

frage als x,,me«hroder weniger » sent-imental«. Wenn Deutschlands
Osten wirtschaftlich unter den Answiirkungen der gewaltsamen Grenz-
ziehsung verkünisiiiern wenn im entriissenen Gebiet ein durch die Arbeit
von Generation-en aufgebautes Kulturwerk vsystesmatsisschzerstört wird
und wenn dann von deutscher Seite aus dieser Rot und dies-er Arbeit
ein Anspruch auf die Revision der Grenze-n abgeleitet wir-d, dann ist
das für den Bankma.nn, der sich hier auf eisn hisstorisschesund kultur-
politsisches Gebiet verirrt hat, ,,kein praktischer Stansdspusnkt«,weil
durch den Korrsidor »nur« zwei oder drei Millionen Deutsche vom
Reich abgetrennt word-en sind, währen-d ohne ·- den Korriidor ein

Zo-Mililionen-Bolk ohne Zutritt zum Meere sein würde. Herr
Deweg bleibt uns den Beweis dafür schuldig, daß Polen ohne den

Korridor nicht zu lebe-n vermöchte· Es dürfte ihm schwer fallen, das

zu beweisen, da ja österreich, Ungarn, die Schweiz und dsie Tischechso-
slowakei sehr gut zu leben wissen und in unbeschränkter Verbindung
mit der übrig-enWelt stehe-n, ohne im Besitze einer eigenen Meeres-

kiiste zu sein. Er macht daher auch gar nicht den Versuch, das zu
beweisen, sonder-n beschränkt sich auf die Behauptung, daß sich der
deutsche Güter- und Psersonenverkehr durch den Korriidor ohne Rei-

bung vollzieht, trotzdem es ihm gewiß nicht unbekannt ist, daß dem

deutschen Eissesnbashnverkehr durch politische Forderung-en (Höchzst-
achsenzahl, Mindestbesetzung der Züge usw.) ganz erhebliche Schwierig-
keiten erwachsen, daß es infolge dieser Beschränkungen z.B. einen

direkten visumfreien Zugverkehr zwischen Schlesien und Ostpreußen
nicht gibt, und daß es zahlreiche sälle gibt, in denen deutscheKorredors
reisende vondeii polnischen Beamten in unverantwortlicher Weise
belästigt worden sind.

Herr Deweg würde gut daran tun, seine SiJnipathien für Polen auf
anderem Gebiet zu beweisen· Sein Ansehen, das er vielle-icht»als
Finanzberater genießt, kann unter solchen journialistisschen Ausfslugien
in ihm unbekannte Gebiete nur leiden. Sein Rame reicht jedenfalls
nicht aus, um die Beweiskraft der ausländischen Sachkeniier aus

Frankreich Holland, England, Italien, Schweden und Amerika, die die

Schaffung des Korrsiidors als einen verhängnisvollen Irrtum bezeichnet
haben, zu erschüttern. Um hier Anspruch auf Geltung erheben zu-

können, müßte sich Herr Desweg erst von der geistigen Bormundschaft
seiner polnischen Freunde befreien.

-



Nationale überfremdung der Lausitz.
Aus Ausssig in Böhmen, wo er eine kleine Kohlenhandlung be-

trieb-en hatte, kam Ignaz Petschek im Jahre 1912 nach Deutsch-
land· Heute spielt er eine überaus wichtige Nolle im deutschen Berg-
bau, da er die Aktienimehrheit mehrerer der bekanntesten deutschen
Bergbaugesellschaften besitzt; vor drei Jahren hat Petschek auf etwas

dunkte Art auch die Aktienmajorität der Ilse - B e r g b a u A. G. an

sich gebracht. sür den Einfluß, den der Tscheche heute im Nie-der-

lausiizer Braunkohlenhansdiel besitzt, ist es bezeichnend, daß die

,Dresdener Handelskammer im Zahresbericht für 1929 darauf hin-
weist, die PetscheksHerrschast im ostelbisschen Braunkohlenhansdel sei
schon als ein Prioatmonopol anzusehen, und es sei unerträglich, daß
es kein Gesetz gebe, msit dem man gegen den Mißbrauch dieser Herr-v
schaft vorgehen könne. Durch die Veröffentlichung einer Berliner

politischen Wochenschrift gewinnt der wirtschaftliche Tin-

fluß Petscheks im Lausitzer Braunkohlengebiet
ein hochpolitisches Interesse Die Wochenisschrift erklärt,
daß Ignaz Petschek die Aktienmehrheit der Ilse-Bergbau A. G. im

Auftrage des tschechischeii Außenministeriuins in

seinen Besitz gebracht, einer hohen Prager Negierungsstelle brieflich
von der Erledigung des Auftrages Mitteilung gemacht und diese zu-

gleich ersucht habe, ihm entsprechende Gegenleistungen auf steuerlichem
Gebiet-e zu machen. »Sollte Herr Petsschek«,so schreibt das Blatt,
«,,die"sehöchst politische, uns Deutsche außerordentlich interessierende
«Mitteilungableugnen wollen, so würden wir ihm weiter dienen können,
nicht nur mit dem Beweis, daß der Brief existiert, sondern auch mit
dem Beweis dafür, daß die Regierung in Prag daraufhin hocherfreut
Herrn P. weitestes steuerliches Entgegenkommen gezeigt hat-« Die

»Prager" Presse«, das deutsch geschriebene Organ des tschechischen
Außenministers, brachte eine Erklärung zum sall Petschek, die ein
M u st e r d e r V e r l o g e n h e it ist; sie bezeichnete die Veröffent-
lichung der Berliner Wochen-schrift als,.,unbegriindet« und ,,politisch
zugespitth ging oocsichtigerweise aber auf den Brief, indem P. den

vollzogenen Ankauf der IlsesAktsien »auftrasgsgemäß«mitgeteilt hatte,
iicht ein, so daß man aus dem oerlegenen Dementi nur eine Be-

stätigungder abgeleugneten Tatsache herauslesen kann. Von un-

mittelbar poslitischern Interesse ist es, daß Petschek sich als Beauf-
tragter der Prager Regierung in einem G ebiet wirtschaft-
lich festgesetzt hat, auf das die Tschechen aus natio-
nalen Gründen Anspruch erheben, weil es der Wohn-
raum der »wieiidischenSorben«, also einer angeblichen nationalen

Niinderheit ist. Die tschechische Ilberfremduiig der Lausitz ist in vollem

Gange Hält man dazu, daß selbst der sonst verständig und zurück-
haltend gewordene Masargk erst kürzlich wieder von den ,,uner-

lösten LausitzerWendeiW gesprochen hat, so sieht man, ivie die· Tsche-
chisierunig des Bergbaubesitzes in der Lan-sitz dazu dienen soll, einen

iiativnalsiiberfremdeten Keil zwischen die Halb-
insel Schlesien und den Neichskörper zu treiben,
dem auf der anderen Seite das von Bomst her auf die Oder vor-

rückende Polonisierungsunternehmen entspricht. Prag will ebenso
ioise Warschau »vollendete Tatsachen«schaffen. Die Berliner Wochen-
schrist sieht eine nahe politische Gefahr in der Möglichkeit einer Be-

setzung der Lausitz durch tschechsischeTruppeii für den Fall, daß Deutsch-
land den Neuen Plain ,,zerreißt«,die Besetzung könnte sehr.wohl
dazu führen, daß die Lausitz zwecks ,,V-efceiung der slawischen Brüder«
von Deutschland losgerisssen wird.

Eine Polen-·- und Wenden-Knndgebung in Magdeburg.
Suthiillung einer Legiouär-Gedenktafel.

Auf dem Gelände der alten, nach dem Weltkrsieg zerstörten Zika-
delle in Magdeburg wurde durch d en Po l enbund iii

Deutschland am 19. April eine Gedenktafel zu Ehren von

11 wahrend des Weltkrieges in der Zitadelle an Typhus verstorbenen
P 0 l U l s kl)e U L e g i o n ä r e n , die von der deutschen Heeresleitung
wegen Landesverrats dort festgesetzt waren, enthüllt. (Aucl)
der damalige Legionenführer Pilssudsski war bekanntlich wegen Hoch-
verrats in Magdeburg interniert.) Die Feier iviirde zu einer g roßen
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polnischen Demonstration ausgestaltet Vertreter der pol-
nischen .Msinderheiten in 0stpreußen, in der Grenz-
msark PosensiWestpreußen und in Oberschlesien (!)
hatte der Polenbund herangezogen Außerdem aber waren auch Ver-
treter des W endentums (der »wendi-schenSorben«, wie die pol-
ais-schenBlätter sich ausdrücken) erschienen. In ihre-n Ansprachen gaben
sie dem Wunsch auf baldige Wiedervereinigung mit

ihren slawischen Stammesbrüderii Ausdruck. Und diese
freche Demonstration leistete man sich in Gegenwart eines Vertreters
der Polnischen Gesandtschaft in Berlin, der im
Namen Pilsudskis einen Kranz mit einer Schleife in den polnischen
Nationalfarben niederlegtel Auf der Gedenktafel steht in- poslnischer
Sprach-e: »UnsterblsichenRuhm unseren toten Heldenl Sie starben für
die Freiheit unseres Volkes. D a s d a n k b a r e V at e r -

landl« (l) —- Das ist wirklich ein starkes Stückt Man telsle sich
vor, »daßDeutschland als »dankbares Vaterland« Neichsdeutschenaus

irgendeinem Anlaß in Polen ein Denkmal setzen würde und daß
sich das Deutschtum in. Polen bei dieser Gelegenheit eine ähnliche Feier
leisten und eine gleiche irredentiscbe Demonstration ver-

anstalten würde. Und man oergegenwärtige sich, was dann das Polen-
tuini in aller Welt für ein Geschrei erheben würdet In Deutschland
aber kräht kaum ein Hahn danach, wenn die Polen sich eine der-

artige Herausforderungleisten. Nichtsdestoweniger hat das Polen-
tum diesseits und jenseits der Grenze die Keckheit, zu behaupten, das

Deutsch-t-um in Polen kötine sichfrei betätigen, wäihrend das Polen-
tum in Deutschland unterdrückt und gefesselt sei nnd verfolgt werdet

Das polnijche Minderheitenschulwesen.
Im Preußischen Landtag haben der Abg. vv n Plehw e und die

folgende Kleine

Anfrage eingebracht:
»Die tatsächlichen Auswirkungen der preußischen

Ministerialverordnung vom Dezember 1928 über das

polnsiischeMinderheitenschuilwesen sind bisher der Offentlichkeit nicht
b e k a n n t g e g e b e n worden. Da in den Greiizbezirken Ostpreußens
lebhafte Beunruhigung iiber die Zahl- der bereits jetzt eingetroffenen
Lehrer polnischer Staatsangehörigkeit entstanden ist, erscheinen genaue
Feststellung-en notwendig Es nützt nicht der Hinweis, daß k a u m

irgendwo die vorgeschriebene Mindestzahl an

Kindern für die öffentlichen Minderheitenschnlen erreicht ist. Vor
allem wünschen ivir eine klare Auskunft, in wie vielen sällen der

Antrag auf Trisffiiuug privater Msiiiderheitens
sch u l e n und -—klassengestellt worden ist und wie viele Lehrer polnischer
Staatsangehörigkeit bereits in Ostpreußen vorhanden bzw. zugelassen
worden sind. Ist der preußischen Regierung bekannt, daß z. B. auf
d e m G u t e H o h e nd o r f im Kreise Stuhm, das dem poslnischen
Führer o o n D o n im i e r s ki gehört, für dessen drei Kinder eine

P r i vatsch u·l e unter Leitung eines Lehrers politischer Staatsanges
hörigkeit entstanden ist? Ist der preußischenStaatsregierung weiter be-

kannt, daß offenbar seitens polnsischer amtlischer Stellen erheb lich-e
G e l d mit t el aufgewendet werden, um über das tatsächlicheBedürfnis
hinaus ein-e möglichst große Anzahl polniischer Prioatschulen zu errichte-n
bzw. von Oehrern polnischer Staatsangehörigkeit in Ostpreußen an-

zusetzen? Trifft es zu, daß somit die B e o ö l k e r u n g p o l n i s ch e r

Nationalität gegenüber der überwiegensdenMehrheit der Be-

oölkerung deutscher Nationalität e i n P r i o ileg g en i eßt? Ist
der preußischen Regierung weiter bekannt, daß sich namentlich im
Süden der Provinz eine große Zahl von Lehrern pol-
ii i s che r St a a t s a n g eh ö r i g k e it aufhält nnd, mit erheblichen
Geldsmitteln ausgestattet, polnische Kiiidergiirten, Ver-

eine usw. zu gründen sucht, ohne daß bereits die Schulen,
für die diese Lehrer bestimmt sind. zugelassen bzw. eröffnet sind? Was

gedenkt die presußischeStaatsregierung gegen die-sen offenbaren Miß-
. brauch der obeiierwähnten Ministerialverordnung zu tun. die dazu bei-

tragen muß, die bedrohten Grenzgebiete Ostpreußens einer skrupellosen
und jenseits der Grenze mit erheblichen Geldmitteln unterstiitzten
polsnsisschenPropaganda anszussetzean

Die Kaschnben —- ein untergehendes Volkstum in Polen.
Cs ist schwer, von einem ,,polnischen Meere« zu sprechen, wenn man

zugeben muß, daß es and-er Küste dieses Meeres keine Bevölkerung
polnischer Ab-stammung"gibt. Auch wenn alle Deutschen aus dem
Korriidor heraus-gedrängt würden, bliebe dessen nördlicher Teil ein

Gebiet,in dem es nur eine schwache, wirklich nationalpolnische Minder-

lzeit gibt, ein «G-ebiet,«daß den polnischen Wohnrasum von der baltischen
Seekustetrennt und das zweifellos nicht zu den ,,unzweiselhaft poliiisrh
besiedelten Gebieten« gehört, von denen in den 14 Punkten Wilsoiis
gesagt wurde, daß sie Bestandteile des politischen Staates sein sollten.
Das Sprachgebiet der Kaschuben, deren Zahl man auf
140000 bis 150000 veranschlagen inag, umfaßt die Kreise Putzig,
Neustadt und Karthaus, den Westteil des Berenter und den Nordteil
des Konitzer Kreises iin heutigen Polen, ferner den südöstlichenTeil
des Kreises Bütow und einige Grenzortschaften der Kreise Stolp und

Laueiiburg Die Kaschubei erstreckt sich also auch noch ein kleines
Stück auf reichsdeutsches Gebiet, so daß die polnische Minderheitens
bewegung, die sich heute im Kreise Biitoiv festgesetzt hat, zum Teil einen

Ausschnitt der kaschubischenFrage darstellt.
«

Die Kaschuben sind ein slaoischer V-olksstamm. Mit den Polen und
den heute ausgesstorbenen slaoischen Stäniinen in Pommern, Meclalens

burg, Brandenburg, Holstein und Hannooer zusammen bilden sie den

lechischeii Zweig der Wests.laven, deren anderer Zweig die

Lausitzer Sorben, die Tschechen und Slowaken sind. Alle Kaschuben
bekennen sich zur katholischen Kirche. Die protestaiitischen
Kasschnben, deren es um die Zahrhundertwende nur noch einige Hundert
gab, gingen restlos iin Deutschtume auf. Unigekehrt haben sich zahl-
reiche deutsche Koloiiieii, die ihr lutherisches Bekenntuis im altpolnischen
Reiche gegenüber der katholischen Gegenreforniation nicht hatten be-

haupten können, kaschubisiert. Wie im übrigen Osten, so ivurde in der

volkstüiiilichen Vorstellung auch in der Kaschubei deutsch gleich pre-

testantisch unsd polnisch gleich katholisch gesetzt.
Die deutsche und polnische Nachbarschaft hat im Laufe ein-es Jahr-

tausends zu einer starken Verschiebung der nationalen Verhältnisse iin

heutigen Pommerelleii geführt. Um das Jahr 1000 sind unzweifelhaft
alle Bewoihner dieses Gebietes bis zur Netze und Brahe poinora-
nischeii Stammes gewesen. Das Netzeland, die Tucheler Heide,



sowie das Gebiet um Schwen, Dirschau, Stargard und nach Berent zu

gingen im Laufe der Zeit der pomoranischen Sprache verloren; diese
Gebiete wurden, soweit sie sich nicht germanisiertem sprach-lich,nicht aber

ethnosgraphisch polonisiert. Inihnen werden heute neben dem Deutschen
polnische Dialekt-e gesprochen, die mehr oder weniger stark mit

kaschubischen Sprachmerkmalen durchsetzt sind: im Netzeland der

krainische, im Heideland der borowiakische und im Weichselland der

kocisewische Dialekt. Im nördlichen Pommerellen wird das in zahl-
reiche Dialekt-e zerspaltene Kaschuibisch gesprochen, dass eine direkte
Fortsetzung des alten Pomoranischen ist, aber ie weiter man nach Süd-

osten kommt, um so mehr von polnischem Sprachgut durch-setzt ist.
In polnischer Zeit hat der kaschubische Bauer durch die Polonisies

rusng des Adels und der Geistlichkeit seine fiishrenden Oberschsichtenver-

loren. Er hat, als sein Land an Preußen kam, in nichts eine Anhäng-
lichkeit an Polen zu erkennen gegeben. Dieses lebte in seiner Erinne-

rung als ein Staatswesen fort, in dem der-Bauer rechtloiser war als

sein Vieh und in dem außer dem herrschenden Ade-l niemand steiheiten
und Rechte besaß,wogegen er mit Dankbarkeit und Erleichterung d i e

siirsorge der preußischen Reformen empfand. Die Auf-
hebung der Leibeigenschaft und der Erbuntertänlichskeit durch die Gesetze
von 1772 und 1773 und das Edikt von 1807, die Beseitigung der guts-
herrlsichen Gerichtsbarkeit im Jahre 1848 und die särderung der Klein-
bauern durch die Gründung von Nentensbanken,.durch die Gemeinde-

ordnung und das Polizeiverwaltungsgesetz im Jahre 1850 haben den

kaschsubischen Bauer schrittweise von dem driickenden
Erbe aus der Zeit der polnischen Herrschaft be-

freit. Er sah mit Freuden, wie der gsehaßtepolnische Adel dank
seiner wirtschaftlichen Unfähigkeit fast seinen gesamten Großgrundsbesitz
in den kaschubischen Kreisen an die Deutschen verlor, wie die preußische
Verwaltung das Land durch Verkehrswege erschloß,wie sich ihm mit
der deutschen Einwanderung in den aus ihrer ärmlichen Verkommenheit
aufblühenden Städten des Landes die Möglichkeit des sozialen Auf-
stieges und der gewerblichen Tätigkeit bot. -

An den Ereignissen, die etwas Anderes als seine Wirtschaft und

sein kirchliches Leben betrafen, hat der Kaschube wenig Anteil ge-
nommen. Die Beseitigung des Polnischen aus dem Schulunterricht im

Jahre 1873 hat ihn, der die Schule nur als ein notwendiges tibel an-

sah, garnicht berührt. Aber die Aufhebung des Wuchergesetzes (1867),
das bis dahin den wirtschaftlich Schwachen vor der Ausbeutung durch
private Geldverleiher geschiitzt hatte, der Konflikt des preußischen
Staates msit der katholischen Kirche und die Tätigkeit der Anfiedlungs-
kam-mission (-die in den kaschubischen Kreise-n von 1886——1906" allerdings
insgesamt nur 2308 her angekauft hat) haben den landhungrigen und

tief religiös veranlagten kaschubischen Bauern aufs tiefste verletzt. Hier
setzte die großpolnische Bewegung ein. Von Posen ans

wurden zahlreiche Volksbanken, Ein- und Verkaufsgenossenschaften
und mancherlei Vereine gegründet. In Danzig, Pelplin und Graudenz
gaben nationalpolnische Kreise deutschfeindliche Propagandablätter, die

auf die kaschubischen Verhältnisse zugeschnitten waren, heraus. Die

Empfänglichkeit fiir kirchliche Dinge, die von den Polen sehr geschickt
ausgenutzt wurde, die ilberzeugungskraft, die der materielle Nutzen der
Volksbanken besaß, und die suggestive Kraft, die das gedruckte VZort

auf den einfachen Mann auszuüben vermag, haben zu einer langsamen
Annäherung der Kaschuben an die Polen geführt. Die

Annäherung hat sich aber keineswegs auf nationalpo-
litisch e s r a g en b ezo g e n.- Weder bei dem ungliicklichen Hand-
streich auf Stargard im Jahre 1846, noch beim polnischen Ausstand
1863 und selbst nicht beim Schulstreik 1906-07 hat der Kaschube irgend-
welche Sympathien fiir die nationalpolnischen Pläne bewiesen. siir
die Parole einer kaschubischspolnischen Einheit in

politischen Dingen hat der Kaschube kein Verständ-
n i s g e h a b t. Er ist fiir den Polen nur ein unsicherer Bundesgenosse
gewesen, immer bereit, von dem Biindnis abzuspringen. das er auf ge-
nossenschaftlichem und kirchlichem Gebiet mit dem Polen eingegangen
war. Er ist im Gegensatz zum preußischenPolen bis zuletzt ein un-

zweifelhaft loyaler Bürger des preußischen Staa-«

tes gewesen, fiir den das potnische Ziel einer staatlichen Wiedergeburt
eine fremde Angelegenheit war. Er hat es im Gegensatz zum National-
polen niemals als einen Verrat am Volkstum empfunden, wenn er

sein Land an einen Deutschen verkaufte. Er hat sich durch die heftigen
Angriffe der polnische-r Presse nicht davon abhalten lassen, Mitglied in

deutschen Vereinen, besonders in den deutschen Kriegervereinen, zu
sein, und wenig Interesse fiir das politische und gesellige Vereinswesen
der Polen gehabt.

Wenn es den Polen trotz ihrer deutschfeindsichen Propaganda in

Genossenschaften, Kirche und Presse nicht gelang, den Kaschuben auch
politisch auf ihre Seite zu ziehen, so muß das als ein Beweis dafiir
gelten, daß sich der Kaschube nicht als Nationalpole fühlt.
e n t g e g e n g e s e tzt und die Träger des Gedankens einer kaschubischen
Volkstums-nicht an. Vzie schon im altpolnischen Neich, so hat er auch
im 19. Jahrhundert allen Versuchen, eine kaschubische
Schriftsprachezu schaffen und das von der polnischen
liberfremdung verschüttete Volkstum der Ka-

schuben zu erneuern, seinen erbitterten Widerstand
e ntg e g e n se tzt und die Träger des Gedankens einer kaschubischen
Wiedergeburt mit seinem Hasse verfolgt: slorian Eeinowa, den

kaschubischenArzt, der in den 50er Jahren einige Schriften in kaschu-
bischer Sprache herausgab, einen kaschubischensHandwerkerverein ins
Leben rief und 1867 auf dem Slawischen Kongreß in Moskau scharf
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gegen die polnische Geistlichkeit und den politischen Adel als die

schlimmsten seinde seines kaschubischen Volkstums auftrat; Stefan
N a m u l t, den Verfasser des »Wörterbuches der pomoranischen oder

kaschubischen Sprache«, und den V e r ein d e r J u n g k asch u b en ,

in dem sich 1909 eine Anzahl jüngerer Kaschuben zusammengeschlossen
hatte, um ihr Volkstum von der als unerträglich empfundenen Bevor-

mundung durch die Polen zu befreien. Jede Schrift, die auch nur anzu-
deuten schien, daß die Kaschuben keine reinen Polen sind und ihre
Sprache kein reines Polnisch ist. wurde von der allpolnischen Presse
verfolgt; namentlich die kaschubische Dialektdichtung wurde von den
um die Giiltigkeit ihrer politischen These bangenden Polen gehaßt.

Den Polen kommt bei ihrer Kaschubenpropaganda die Tatsache zu
Hilfe, daß das Polnische von jeher die Kultursprache der kaschubischen
Bevölkerung ist, die lange Zeit als Schul- und Amtssprache, vielfach
auch als Sprache der Gebildeten und immer in der Kirche IUk AU-

wendung kam. Der polnischen Kultursprache hat sich
die kaschubische Volkssprache im Laufe der Jahr-
hunderte stark assimiliert, indem sie polnische Lehnwörter
und polnische Laute aufnahm. Das ändert aber nichts an den Ergeb-
nissen der wissenschaftlichenForschung, daß das K afch u b isch e neben
neben dem Polnischen und Polabischen (der im 18. Jahrhundert Gus-

gestorbenen Sprache der slawischen liberreste im Liineburger Wendland)
eine selbständige und gleichberechtigte Sprache
nnd keineswegs ein bloßer Dialekt des Polnischen ist. Die Gleichord-
nung des Kaschubischen mit dem Polnischen wird auch von ernsthafteu
polnischen Zorschern bestätigt, wie von Baudouin de Eourtenag, von

Kasimir Nitsch und Stefan Namult. Dazu kommt, daß das Kaschubische
durch die starke deutsche Einwanderung im Niittelalter und in neuerer

Zeit, durch die Geltung des Deutschen in Schule und Amt und durch die

Kaschubisierung zahlreicher katholisch-deutscher Kolonien auch sta r k
unter dem Einfluß der deutschen Sprache steht. ,,Kein
Gebiet der Grammatik ist von ihr unberiihrt geblieben, und der Wort-

schatz ist durch Lehnwörter gewaltig bereichert worden« (Lorentz.) Das

Aufgehender Deutschen im Putziger Kreise im kaschubischen Volkstum

seit 1600 hat sogar zur Entstehung eines neuen kaschubischen, des

sogenannten bylakischenDialektes geführt. D a s S ch r i f t d e u t s ch e

ist fiir den Kaschuben neben dem Polnischen zuit
zweiten Kultursprache geworden, deren sich auch der ein-

fache Kaschube im allgemeinen ohne Schwierigkeiten bedient. Als die

Kaschubei 1920 an Polen fiel, war sie in kultureller Hinsicht
durchaus deutsch gestimmt und in sprachlicher Hin-
sicht ein stark umstrittenes Land, in dem neben der kaschu-
bischen Volkssprache zwei Kultursprachen um den Vorrang miteinander

kämpften, von denen die deutsche die Schul- und Amtssprache, und die

polnische die Kirchensprache war.

Nach dem deutschen Zusammenbruch ist in der Kaschubei zunächst
alles ruhig geblieben. Es hat zunächst keinerlei Stimmung fiir eine

Lostrennung von Deutschland geherrscht. Der-Kaschube hat dsie Er-

eignisse in Posen mit Neugier und Erstaunen, aber ohne eigene Teil-

nahme und jedenfalls ohne nationales Interesse verfolgt. Der

Posener Ausstand hat in der Kaschubei laußer eine-in kleinen Putsch-
versuch in Ezersk am ö. Januar l919) keine Nachahmung gefunden.
Man hat sich wohl der Schwächung der Staatsgewalt als einer

Folge des inneren llmsturzes gefreut unid hat, wie iiberall,
Arbeiter-— und-Soldatenräte gewählt. Das ist aber der

Weg gewesen, iiber den von Posen her, fast ausschließlichdurch
lansdfresmde Elemente, die revolutionäre Stimmung, der

zuerst ein eigentliches Ziel gefehlt hatte, kiinstlich ins groß--
polnische sahrwasser gelenkt worden ist. Abgesandte der

Volksräte in Posen nnd Danzig haben in den kaschubische-n Dörfern
ihr Unwesen getrieben, gegen Preußen gehetzt und hier nnd da auch
Schlägereiesn isn Szene gesetzt, die dannin der politischen Presse zu
Pogromen des deutschen cLiiilitärsgegen die kaschubische Bevölkerung
aufgsesbasuschtworden sind. Diese Leute haben ihr Handwerk vor-

trefflich vserstansden Als gleich nach dem 10. Januar 1920 polnische
Truppen einriickten, wurden sie in der Kaschubei als ,,brii-derl—icheBe-

freier« begriifzt
Die Enttäuschung blieb nicht aus. Kaum waren die Hallertruppem

die als erste in Pommerellen esingeriirkt waren, durch kongreßpolnissche
sormationen ersetzt, als die Leidenszeit des kaschubischen
Volkes begann. Es mußte seine Hoffnung auf Antonomie ism

Naihmen der polnischen Nepublik, die es als selbstverständlichvon

seinen »Be-freiern« gefordert hatte, begraben. Es msußtesehen, wie

sich jeder Anailphabet aus Kongreß-Psvslen im ,,befreiten« Lande als

Kulturträger aufspielte und auf die Kasschusbsenals auf ein

minderwertiges Glied des polnsitschenGesamtvolkes herabsash, dem man

erst, gegebenenfalls mit dem gehörigen Nachdruck, die echte polnische
Kultur und das nötige Verständnis fiir die polnischen Ideale bei-

bringen muß. Das Kaschubische wurde von den neuen Herren als

rückständige Bauernsprache verhöhnt. Fast alle Amtsstellen wurden

von lanidfremden Elementen besetzt. Die enteigneten Giiter der Deut-

schen wurden nur selten an ansässige Kaschuben, in der Regel an

zweifelhafte Leute aus Nussisrh-Polen, und die Dornänen gleichfalls an

zugewansderte Nationalposlen vergeben. Das kaschubische Volk

fand gegen die polnische liberfremdung nirgends
mehr Schutz. All-en Wünschen, die irgendwie auf eine Förderung
der Heismatangelegenheithinauslaufen könnten, blieb damals und bleibt

auch heute die Erfiillung versagt. Der anfänglichen Zuneigung oder
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Was gab Deutschland der Baltifchen Kolonie,
und was leistete diesefür das Mutterland ?

Von Else Zrobeuius.

1.,,Nach Osten wollen wir reiten...«

Wenn wir heute vor den Barbarvssaburgen der Pfalz, vor den
Damen des Nheinlandes, vor dem welfischen Löwen in Vraunschweig,
den tausendjährigen selten Kärntens, den Backsteinmauern der

Alarienburg oder im Kreuzgang des Domes zu Niga und auf den

lcis-kümmernder Ordensfeste Narwa stehen, erfaßt uns der gleiche
Schauer der Ehrfurcht und Bewunderung All diese Bauten reden

mitn solcher Wucht von Größe des Wollens, von Kraft des Lebens-

gesuhls, daß wir uns vor ihnen wie Epigvnen fühlen. Niemals hat
»die deutsche Volksseele einen solchen Aufschwung genommen, wie zur
Zeit der Welfen und Hohenstaufen. Unerreicht ist bis heute die
Gewalt der Bauten jener Jahre, ihr bild-

«

deutschen Kolonie.

er das Land und ward zum Begründer des livländischen Staates.
1204 rief er den Orden der ,,Schwerttragenden Nitterschaft Ehristi«,
den »Schwertr-itterörden«,ins Leben.

Unermiidlich wirkte der geniale Mann für die Gründung einer
«

öminer wieder reiste er nach Deutschland und
holte neue Hilfsvölker heran.- Ein Kreuzng folgte dem anderen.
Zahlreiche niedersächsischeund wsestfälischeNitter folgten seinem Ruf.
Noch heute sieht man im Landeshaus zu Münster und den Stände-
häusern Niedersachsens die Wappen der alten Geschlechter, deren
Söhne in Livland weitverzweigte Familien begründeten —,- der
Plettenberg, der ,Vietinghoff, der Kettler, der Hahn, der Medem

und vieler anderer. Sie bauten feste Burgen
iierischer unsd dichterischer Ausdruck, das Aus-
maß ihres politischen Wollens- Unerreischt ist
auch die Expansionskraft des Deutschtuins
jener Zeit. Denn die beiden Siedlungen, die
damals fern dem deutschen Mutterbvden ent-

standen, die der Balten am Ostseegestade und
die der Siebenbürger Sachsen an den Hängen
der siiidlichen Karpathen, sind die einzigen
deutschen Kolonien, die ein kulturbewußtes
Deutschtum durch sieben Jahrhunderte erhalten
haben, die ein stänsdischgegliedertes Gemein-
ivesen mit hoher Kultur schufen.

Der Kolvnialcharakter Livlands war noch
schärfer geprägt als der Siebenbiirgens. Zo-
gen die Grün-der der baltisschen Kolonsie doch
als Eroberer hinaus; gehörte sie doch fast vier-

hundert Jahre lang dem Heiligen Nömischen
Reich Deutscher Nation an.

Schaut man auf die wechselvollen Schicksale
dieses Lan-des, das ständig im Kampf zwischen
Staaten und Völkern hin- und hergerissen
wurde, so staunt man über die zähe Ausdauer

sein-er Bewohner. Dsurchblättert man jedoch
seine Annalen, so sieht man, daß es in ständiger
Wechselwirkung mit dem deutschen Mutter-
lande stand, und daß das Blut seiner Ve-

woshner unausgesetzt durch Zustrom aus diesem
aufgefriischt wurde.

» »

Der baltische Mensch ist ein

deutscher Mensch, mag er auch im

Neigen der deutschen Stämme einen östlichen
Egp vertreten. Seine Wesenheit wurde durch
jene Deutschen geprägt, die Wa-nderlust,Kampf-
begier und kühner Wagemut in die Ferne trieb
und die als Träger von Gesetz und Ordnung,
von Kultur und Sitte Neuland eroberten und
deutscher Geistigkeit eine Stätte schufen. Ihre

——s und Schlösser und entwickelten im ständigen
Kampf um ihr Land einen Cgp des Herren-
menschen, der noch heute in ihren Nachkommen
nicht ganz erloschen ist.

Mit ihnen zogen die Priester — vor allem
Zisterzienser —, die Kirchen und Klöster grün-
deten und sie den Backsteinbauten der Nord-
mark, Lübecks, Nostocks und Danzsigs an-

g-lichen. Mit ihn-en zogen auch deutsche Hand--
werker, die Zünfte und Gilden bildeten und
unaufhörlich neuen Zung erhielten. Der fah-
ren-de Handwerksbursche drang damals bis an

die Narowa vor; er trug sei-ne Bräuche und
Lieder dorthin. Er folgte den hanseatischen
Kaufleuten, die aus den OstseestädtenDeutsch-
lansds nach Livland übersiedelten,dort Zweig-
niederlassungen einriichteten und ihren Handel
bis zu den slaivisschen Stämmen der sarmati-
schenEbene asusdehnteie

Kirche, Adel und Bürgertum, die drei

führenden Mächte des deutschen Mitt-elailters,
gründeten im Verein die erste und einzige
Kolonie, die das Neich erwarb. Sie ward der

Jungfrau Maria geweiht und Marienland ge-
nannt, doch blieb der Name Livonia oder Liv-
land im Gebrauch. Sie ward Eigentum der
Kirche und zugleich des Deutschen Reichs. Die
Vistiimer Niga, Dorpat und ösel wurden zu
Neischsmarken erhoben und die Bischöfe von

den Kaisern Philipp (dem Sohne Varbaross-as)
und Heinrich YIL mit ihnen belehnt.

Die Vereinigung mit dem DeutschenNeiche
fest-igte sich als der Schwertritterorden 1236
eine schwere Niederlage durch die Litauer er-

Jitt und sich mit dein Deutsche-n Orden, der

inzwischen in Preußen Fuß gefaßt hatte, ver-

einigte. 1237 bestätigte der Papst durch die

Reihe ist lang, und nur wenige können im
Nehmen dieses kurzen Aufsatzes hervorgehoben

»

werden. Aber jeder»wirkt als Vertreter einer Zeit, einer

Wectsnfchallllllgi UND hinter Ihm erhebt sich das gleichzeitige Deutsch-
land, dessen Ideale, dessen politische, wirtschaftliche und religiose
Ziele oder dessen Kunstivvllen auch er auf baltischeni Boden ver-

wirklichen wisll.
v

· »

Kaufleute und Kirche legten den Grundstein zur Kolonie Livland.

Hanseatische Kaufleute, aus Liibeck nach Wisbg segselnd, wurden
von einem Sturm nach Livland verschlagen und knüpften mit·der
,.götzendienerischen«und ,,gottvergessenen«Urbevölkerung, den Liven,
die ständigvon Nussen und Litauern bedroht waren, Handelsbeziehun-
gen an. Der Mönch Meinhard aus dem Kloster Segeberg in

Holltein schloßsich ihnen an, um den ,,Unsdeutschen«das Evangelium
zu predigen. Zwar wuschen die tückischenLiven die Taufe, die er ihnen
zu Iixkiill erteilt, im Wasser der Düna wieder ab. Aber sein Nach-
folger, der Abt des Ziisterzienserkloisters Lokkum, vom Papste zum
Vischof geweiht und mit einer Kreuzzugsrolle versehen, durchzog
sciesland, Westfalen und Nsiedersachsen, um zum HeiligenKampf
gegen die Heiden zu werben. 1198 landete er mit einer slvtte in
der Düna, wurde jedoch im Kampfe erschlagen. 1199 erhielt der

Vremer Domherr Albert von Apeldern die Vischossweihetund
predigte einen neuen Kreuzzug. Mit einer slotte von 23 Schiffen
landete er im April 1200 am Dünaufer und legte 1201 an der Mun-
dUUg des Nigebaches den Grundstein «zur befestigten Stadt Niga,
dem Si; seines Erzbistums. Von hier aus eroberte und christianisierte

Niga, Pulverturm.
Buslle zu Viterbo die Vereinigung. Der

Meister des Deutschen Ordens war Reichs-
fürst und führte seit 1226 den einköpfigen schwarzen Adler im

Meisterschilde und aus der Ordsensfahne Preußens heutiges
Wappen war also das Livlands. Ost- und Westpreußen mußten bis
um die Mitte des l4. Jahrhunderts dem Erzbischof von Niga den

Lehnseid leisten. Hermann Balk, der erste Landnieister, nannte sich
Meister in Livland und Preußen· Die Ritter führten am Schild und

auf ihren Mänteln das schwarze Kreuz auf weißem Grunde —, jenes
Zeichen, das noch heute viel-en Heimatvereinen der Ostmark und-denen
des Valtenlandes gemeinsamist.

Das alte flämische Neiterlied:

,,Naer Oostland willen wi rgden,
Naer Oostland willen wi mee,
Al over die groene heiden,
Frisch over die heiden,
Daer is een bettere stee«,

kennzeichnet den Zug nach Osten, der um jene Zeit viele ritterliche
Deutsche beseelte und ein Gegengewicht zu dein Zug nach dem Suden

bildete, durch den in den Kreuzziigen so viel kostbares Vlut vergeudet
wurde. Hätte Deutschland damals seine volle Kraft auf die Siedluiig
im Osten gerichtet — eine Politik, die die Weler vertraten ——,

so wäre ihm vielleicht das Dominium Maris Valtiri, die vielumstrittene
Herrschaft über die Gestade des Valtischen Meeres und damit die

politische Vor-macht im Nordosten, dauernd erhalten geblieben.



Auch Däiieinark erhob damals Anfpruch auf das Domsiniiiin Maris

Baltici und griindete das Herzogtiim Eftland mit Revol. 1347 kam

dsiefes endgültig an den Orden.

Im 13. Jahrhundert blühte er mächtig empor. Bon den 27 Städten

des Baltikums find 22 in diefer Zeit als deutfche Siedlungen ent-

standen. In ihnen galt Hamburger oder LübsifchesRecht. Sie hatten
volle Selbstverwaltung unter feslbstgsewäshltenBürgermeistern und Rats-

herren. Der Haiifa ivareii fie«durch den zum Preußifchslivländifchen
Quartier gehörenden Bund livländifcher Städte angegliedert. In den

Städtenfprach man niederdeu·tfch· Bon Brügge bis Rarwa herrfchte
damals die gleiche Mundart. Die Zugehörisgkeit zum Deutfchtum
öffnete einem alle Türen. Der Ehronist Balthafar -Ruffow fagt:
»Einem Düdefchen, he möchteniechfo geringe fein als he wolde, an-

genehme und willkommen was und alles fry hadde.« Er nennt ,,Lgff-s
landt —- Blyfflandt.« (Bleibeland.)

Der Adel fchsloß fich zu Ritterfchsaften mit Selbftoerwaltung und

eigenen Adelsmatrikeln zufammen, die noch heute dem baltifcheii Edel-

mann in Deutfchland die Rechte des Deutfchen fichern. Alle männ-

lichen Eigenfchafteii — Tapferkeit, Energie in Haß und Liebe waren

stark ausgeprägt im Erobererftamm ,,am Ende der Ebriftenheit«.,
Seine Streitigkeiten trug er zum Eeil vor dem-

cReichskammergericht in Wetzlar aus, wo noch
heute viele Akten von livländifchen Städte-

prozeffen liegen. Häufig trug man fie auch vor

die päpftlcicheKurie.

Außland, Pole-n und Litauen drängten jedoch
zum Aieer, und ftändig hatte der Orden mit
ihnen zu kämpfen. 1410 wurde in der Schlacht bei

Eannenberg von Polen und Litauern fein-e Macht
auf immer gebrochen. Das Ordesnssland Samaiten,—-

fiidlich dem fpäteren Kurland, fiel an Litauen, und

damit fchob fich auf immer ein Keil zwisfchen
Preußen und Livland. Die Einwanderung deut-

fcher Bauern in die livländisfrheKolonie wurde

unterbunden (bekanntlich wandert der Bauer nur

ungern auf dein See-wege aus) und fomit diefpätere
Adtrennung des Ordenslandes von Deutfrhilansd be- -

fiegselt. Eine deutfche Oberfchicht herrfchte dort

noch 500 Jahre lang unter ivechfelnder Obserhosheit,
während das Landvolk lettifch und estnisfch blieb.

Dein Deutfchen Reich blieb der Ordensstaat nur

bis 1561 angegliedert. .

Alle Bitten der lioländifchen Gefandten beim

Reichstage zu Augsburg um Hilfe vor den mör-

derifrhen Rufer und Polen waren damals ver-

geblich Das Heilige Römifche Reich ließ feine
erste und einzige Kolonsie im Stich. Fast ein halbes
Jahrhundert lang haben Schweden, Polen und

Rufer um ihren Befitz gerungen. 1561 wurde

Estland fchwedilfch,Livland polnifrh, 1582 fiel Rigas
s1621 hielt Gustav Adolf von Schweden dort feinen
E-inzug. 1701 wurde das Land rinffisfcheProvinz.

Als ragende Geftalt aus der Zeit vor dem Ju-
sfasmmenbruchdes Ordensftaates steht in der Ge-

fchichte Livlands der Ordensineister Wolter

von Plettenberg, der um 1450 in West-
faslen geboren war und 1535 starb — der

fiegresiche Bezioinger der Ruffen in blutigen
Schlachten, der gefchickte Vermittler zwifcheii den feindlichen cNachbarn.
Während feiner Herrfchaft fand die Reformation in Livland Eingang.
Johannes Bugenhagens Gefährte und Freund A n d r e a s Kn o p ke n

und Silv efter C e g etm e g er verkiindeten die neue Lehre. Luther
felbst richtete Schreiben an die Räte von Riga, Dorpat und RevaL

Das Land und die Städte fagten fich vom Erzbifchof los und huldigteii
Plettenberg als ihrem alleinigen Herrn. Erst nach feinem Eode er-

lahmte der Widerftand gegen die Feindmächte und zerfahrene Ju-
stände traten ein, die Balthafar Auffow, der Paftor an der St. 0lai-

kirche in Reval in feiner »Ehronica« fchildert. Er hatte in Rostock
studiert und starb 1600.

Eine Sonderentwicklung nahm Kurland, der füdliche Teil der alt-

livländifchen Kolonie. Der letzte Ordensmeister, Gotthard Kett-

ler, fäkularifierte fein Land, vermählte fich mit dser Prinzeffin
Anna von M ecklenburg und erhob fich und feine Nachkommen
zu Herzögen. Sein Sohn Wilhelm war mit Sophie von Bran-

denburg vermählt; Friedrich heiratete Elifabeth Alag-
.dalene von Pominern, eine fürftliche Gutsfrau großen Stils,
Tdie weitverzwesigte Handelsunternehmungen einging, die Erzeugniffe
ihrer Güter über Riga und Windau bis nach Holland verfchiffen ließ
und iniitterlich für das kriegszerriffene Land forgte. Wilhelms Sohn
Jakob heiratete eine Schwester des Großen Kurfürften Luife
Charlotte. Er unterhielt diplomatifche Beziehungen zu allen

Hoer und erwarb»Kolonien in Afrika und-Amerika.- Sein Sohn
Friedrich Kafimir war zuerst mit einer naffauifchen Prinzeffin
dann mit Elifabeth Sophie, der Tochter des Großen Kur-

fursten, vermahlt. Ihre drei Töchter heirateten deutfche Fürsten.
Der Gedanke des DominiuinMaris Bsailtici mag bei all diefen Ehe-
Ichließungen mitg.efpiielt»haben. Aian feftigte deutfchen Einfluß in

Kurland durch feine Fiirstinnen. »Aber auch am ruffifchen Hofe nahm
man ihn auf. Der letzte Kettler wurde mit derRichte dies ruffifchen
Saren Peter, der nochmaligen Zarin Anna Joan"noivna,·vermählt und

Der hl. Mä·ii"ritius.

Deutfche Goldfchniiedearbeit.
Aus dem Silberfchatz des Schwarz-

häupterhaufes zu Aiga
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starb bald nach der Hochzeit. Das Land wurde dein zarifchen Giinftliiig
Biroii übergeben und ward unter Katharina H. auch ruffifche Provinz.

·

Unter den Herzogen Biroii stand es jedoch in regem Kulturaustaiifcli
mit Deutfchsland. In Kurland und auch Livland war es im ts. und
19. Iohrhutidcrt,·S«-ttt«e.deutlkbe Hofmeiiter zur Erziehung der Kinder

heranzuziehen. Hauftg waren es Cheologen, die dann als Geiftliche
iin Lan-de blieben. Dadurch erhielt es ständig Zung an kultsivierten

Deutfchem Hippel und Hamann haben dort gseioeilt. In
Hippels «,«,Lebensläufen«tut fich das breite behagliche Landleben des

,zGottesl»cindchens««auf. Die Kreife des Aigaer Patriziats öffneten
fich gastlich vor Her d e r, der 1764 bis 1769 als Lehrer an der Dom-
fchule zu Aiga wirkte. ,,In Livland habe ich fo frei, fo ungebunden
gelehrt, gelebt, gehandelt, als ich vieleirht nie mehr im Stande fein
werde zu lehren, zu leben,zu handeln«,fagt er. Seine ersten Werke
erfchsienen beim BiichhandlerHartknoch in Aiga, der als Perthes
des Ostensauchdie ersten Werke Kants verlegte. Kants Bruder

icsvatheifrlicher
in Kurland, und auch diefer hatte viele Beziehungen

or in.

In Aeval weilte ein Jahr lang Paul Fleming, der begabtefte
Dichter der fchlefifchenDichterfchule,und widmete feine fchönsten

Lieder einer Patriziertochter. August Wilhelm
»von Kotzebue war dort Cheaterdirektor.
iPhilsippvon Zefen und Johann vo n Beffer
hielten steh-m Lande auf und veranlaßten den
«.Be-itr«ittvieler Balten zu den gelehrten Sprach-
gefellfchaften Deutfchlands. Der Maler Gerhard
von Kuegelgen, usns allen aus den »Er-
innerungesn eines alten Mannes« bekannt, kani

nach Eftland und holte fich dort aus dem Haus
der Zöge von cZiianteuffel die Gattin.

Die geistige-n Beziehungen zu den ,,deutfchen
Oft-feeprosvinzen··,wie das Gebiet allgemein ge-.

nannt wurde, vertiefteii fich, als Jar Alexander I.

diefen 18»02in der Unsiverfität Dorn-at eine Hoch-
fchule mit desiitfchserUnterrichtsfprache gab. Ein

kuriterbrvchenerStrom deuxfcher Gelehrter ist fast
ein Jahrhundert lang der kleinen Alma mater im

onrdesn zu-gepilgert. Ihr erster Kurator ivsar

Goethes Jugend-freund, Aiaximilian Klin-
ger —, damals im ruffifchen Sta-atsdienst.- Adolf
-Wagne»r, der dort auch gelehrt hat, bezeichnet
fie als die ,,de:utfcheste aller Univerfitäteii«. In
den 79er Jahren stand fie in hoher Blüte unter
der Leitung des Grafen Alexander K egfe rlin g,

Fdes Göttinger Jugendfreundes Bism-arcks. 1889

wurde fie durch Zar Alexander Ul. r’uff-ifiziert,er-

hielt den jRainen Jurfew, und der Jung deutfcher
Lehrer horte auf. Aian nahm dein Lande feine
deutfche Selbstverwaltung, die es durch fieben
Jahrhunderte bewahrt hatte, und verfuchte, es

ganz dem-Ruffentum eisnziigliederm
Ein Ouzuig deutfcher Hochfchullehrer blieb dem

deutfichen Polgtechnikiimin Riga Er wirkte fich
aiiih in der Industrie aus, die blühende deutfche
Yzieiderlaffunigenerrichtete und von Riga aus ihre
Faden bis nach Siibsirsiien spann. Dort biildeten die

Aeiichsdeutfcheneinen eigenen Berei-n, in dem In-

»

duftrielle und Kaufleute dsie Führung hatten.
Eine befoiidere Rolle fpielte das deutfche Stadttheater in Rigka,

das von- Baron Bietinghoff begründet war und auch von Holtesi in

feinen Erinnerungen gefchsildertwird. Es war eine Pflanzftätte für
Lunge Genieszdie an diefer fernen Provinzbiihne ihre ersten führenden
Stellungen einnahm. Aichard Wagner, Otto Lohfe und Bruno

Walter habendort den Dirigentenstasb gefchwungen. Max Martersteig
war ihr Leiter. Jadslowker, Jofef Schwarz, Gertrud ngoldt, Hedwig
Wangel, Ida·von Scheele-Aiüller und viele andere Bühnensterne

nahmen dort ihren ersten Aufstieg. Große Künftler gaben auf der

Reife nach Petersburg häufig «Gaftfpiele in Riga. Auch das Ajufiks
leben bluhte, und die besten deutfchen Ramen verliehen ihm Glanz.

Das Theater wurde im Kriege gefchsloffem nach der deutfchen
Qkkupation noch einmal eröffnet und erft nach ihrem Abzuge end-

gultiogaufgehoben. Rur die deutfche Industrie hatte freie Bahn und

verkorperte den Jung aus Deutfchland··.

Avch einmal find dann, wie vor 700 Jahren, deutfche Eroberer in

das Baltenland eingezogen. Das war,.als ism Weltkriege 1915 deutfche
Eruppen Kurland eroberten, als fie 1917 Riga nahmen und Anfang
1918 auch Estland von bolfchewiftifcher Willkür befresiten. Das ganze

Land Iubelteihnen zu. Wieder weht-en wie im 13. Jahrhundert deutfche
Wimpel bis Aarwa, wieder hoffte man auf eine Vereinigung mit dem

Deutfchen Reich.
Der Traum ist grausfam zerstoben. Als die deiitfchen Etappen

Ende-Wis, nach unferem Jusfaniimenbruch, abzogesn, folgten ihnen auf

dem Fuße die Bolfchewiken und verhängten eine Schreikensherrsfchaft
iisber das Land. Wiederum nahten deutfche Befreier. Die basltifche
Landeswehr, ein Freiwilligenkorps unter Führung des Generals
von der Gold, befreite Riga am 22 Alai 1919. Dem Morden wurde-

ein Ende gemacht. Aber die-Bormacht der Deutfchen war gebrochen.
In den Friesdensverträgen wurden Eftland und das nördliche Livland

zur Republik Eftland, Kurland und das füdlicheLivland mit Aiga zur
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Nepublik Lettland erklärt.

sührung in den jungen Staaten.
eignet. Scharen von Balken sind aiisgewaiidert.
leben noch etwa 100 000 Deutsche.

Heute haben die Esteii nnd Letten die
Der deutsche Landbesitzwurde ent-

on bei-den Ländern

Sie halten jedoch noch treu an den Sitten ihrer Väter fest, haben
in Estland eine deutsche Kulturautoiiomie und in Livland eine Schul-
aiitoiioniie erkämpft und als erste deutsche Minderheit diesen cRechts-
anspruch der neuen Zeit verwirklicht. ön der Herderhochschule in Niga
haben sie eine Bildungsstätte geschaffen, wo noch immer deutsches
Geistesl·eben blüht. Jäshrlich werden dort Zerienkurse abgehalten.
Jährlich werden deutsche Gelehrte von Nang eingeladen, und alt und

jung strömt mit Begeisterung in ihre Vorträge. Noch immer ist es

das»Mutterlan«d, aus dem· die Deutschen der alten Kolonie ihre
geistige Kraft schöpfen. Noch immer ziehen deutsche Kaufleute als

Pioiiiere unseres Wirtschaftslebens hin. Auf deutscher Kultur bauen
die jungen Staaten auf, und sie beeinflußt ihre Lebensgestaltung stärker
als jede andere.

» Wieder bilden die Ostseestaaten ein Bollwerk gegen die blut-
riiiistige Cyrannei der Moskowiter, die Europa heute mehr bedroht
als vor 700 Jahren. Die Deutschen dort bilden nochimmer einen Bor-
posten gegen ostlichen Barbarismus. Darum gilt es, sie zu stärken,
den gewaltsam verminderten deutschen Landbesitz zu halten und zu
mehren. Wir betrachteten Lettland schon als Siedlungsland, das
unserer Naumnot abhelfen sollte. Zahlreirhe Mitglieder der-.balti-
srheii Landeswehr wollten dort Boden erwerben; er schien ihnen
sicher. Im letzten Jahr ward dieser Anspruch entrechtet und eine
uiivermutete Deutschfeindlichkeit der lettischen Kommunisten trat da-

bei zutage. Dennochwartet das zum großen Teil unbesiedelte und von

einer landfeindlichen Bevölkerung gemiedene Land auf Menschen, die

es« bebauen. Darum müssen gerade die Bewohner des deutsch-en
Qstenses warhssanrim Auge behalten. Wir wissen heute nicht, wie
die politisch-en Schicksale der Nandstaaten sich gestalten werden. Ein

Nachhall des alten Neitergessangs unserer Väter soll als Wort der

Bereitschaftauch in uns lebendig bleiben. Niemand weiß, ivann es

wieder Wirklichkeit.wird: »Noch Ostlaiid wollen wir reiten.«·

BodenständigesDeutschtum im Kreise Kofchmin.
Von EdnaroWeißeustein,Frankfurta.M.

Die Enteiite hat zur cRechtfertigung der von·ihr im Osten vor-«
geiiosmnienen Grenzziieshung die Behauptung aufgestellt, daß die deutsche
Bevölkerung in die an Polen abgetretenen Gebiete ersts in jüngster
Zeit mit moralisch verwerflicheii Mitteln verpflanzt· worden sei, ,,un1
die eingeborenen Bewohner ihres Besitzes zu entsetzeii«.Die.ver—dienst-
vollen neueren Arbeiten von Prof. M. Laubert", Slse Nhode und

.W-alther, Maas haben aber den Beweis erbracht; daß das"boden-'
ständige Deutschtum in den Provinzesn Westpreußeii ·und Poseii vor

der preußischenBesitzergreifung viel stärker gewesen ist,·als man bisher
angenommen hat. , ,

..

Die folgenden Ausführungen sollen nur eine Ergänzung sein für
einen engeren, kleinen Bezirk, für den Kreis Koschsmin im Regierungs-
bezirk Posen, in dem ich über ein Jahrzehnt bis-zur Abtretung als

Krseisschsulinspektorgewirkt habe, und auch nur für die Zeit vors dem

Jahre 1793. Nach ölse Nh—ode1)wohnten in den polnischen zDörfern
um KoschmimDobrzgca und Sanidsberg zahlreiche Evangelische (D-eutsche),
die zumesisstaus Schslesien gekommen waren. Das« ist richtig, aber es

gab im Kreise Koschnrin vor der Einverslecitbungin den preußischenStaat

euch einige rein deutsche Dörfer, obwohl der Kreisvon demge-
schlossenen deutschen Sprachsgesbsietziemlich weit entfernt lag.

l. Die älteste bekannte deutsche Ansiiedlung im Kreise Kosrhmisn
erfolgte in Kromolice und ist zurückzuführenauf Kaspar v. Mo-dli-

bewski, der Grundherr von Kromolice und gleichzeitig auch Kastellan
von Meseritz war. Die Ansiedler stammten aussder Gegend dieser
Stcxdt und waren katholisch. Durch Privilesg vom Jahre "1740 "er«.-

hielten sie 7 Hufen Lan-des überwiesen. Sise haben "ihr.-Deutschtum
nicht bewahrt, sondern sind von der polnischen Flut verschlungen
worden. öm Jahre 1895 aber gab es in Kromolice135evangelische
Bewohner, deren Herkunft ich nicht feststellen konnte,« dies aberauch
bodenständsigwaren; 1910 waren es nur noch hlx Die evangelische
Schule fristete all-( Zwergsrhule nur ein kümmerliches Dasein, die

katholische Schule aber zählte über 150 polnische Kinder-.
L. Eine rein deutsche Gemeinde war das Dorf Guniinitz. Es war

durch Privileg von 1743 von dem Besitzer der-Herrschaft
Pogsorzelia als Grund-herr des ehemaligen polnischen Dorfes Gu-

nisienire gegründet worden. Dieses Dorf war im Jahre 1709 infolge
der Pest bis asuf Z Bauern vollständig ausgestorben und hatte beinahe
30 Jahre lang wüst gelegen. Die Ansiedlier kamen jedenfalls aus

Schslessien,sie haiben ihren eigenartigen Dialekt, der mir sofort bei
dem« ersten Schulsbesuch auffiel, ziemlich unverfäilscht bewahrt. Der
Grundsherr überließ die wüsten Ländereien den Ansiedlern zum-freien
Eigentum, ohne alle sernsdsienste unsd Natura-labgagben gegen ein ein-

nisasliges Grundgeld von 50 Tgmpsen = 30 Mark und einen jährlichen
Zins — von 1746 an — im Betrage von 36 Mark für jede Hufe zu
so Morgen. Dazu kam noch freie Hütung in den herrschaftlsichen
Borsten, frei-es Brenn- und Bauholz. Dieses Necht ist später gegen

iiberlassung von 1000 Morgen vom Besitzer ubgelöst worden.
Die Gemeinde besaßrinegewisse Selbstverwaltung, freie Wahl des

Schulzen und ·der Gem-eindealtesten, freie Neligionsansiibung und eine

eigene deutsche Schule. Das erste Schnlhaius war aus Holz und Lehni
errichtet und mit Stroh gedeckt. «Da Guniinitz 110 Jahre lang zu
der 8 km weit entfernten Pfarrkirche in Kobglin gehörte, hatte der

Lehrer auch die Pflicht, im SchulhauiseLesegottesdienst zu halten und

»die Leichen der Verstorbenen ehrlich zu begraben«. Freie Nelig.ions-
ausüsbung war gewährleistet worden. Der katholische Propst in

Pogorzela aber verlangte auch von den Bewohnern des Dorfes Gu-

minitz, obwohl sie sämtlich evangelisch waren, Abgaben, und zwar
jährlich zu Michael-i von jeder Hufe 2 Mark und am Martinitage einen
Viertelmaslter Roggen und einen Biiertelmalter Weizen. Bei Be-

erdigungen mußte beim katholischen Propst erst der Erlausbnisscheiii
geholt wer-den, obwohl in G-umin-itz ein eigener Friedhof war und dgl.
Das älteste Gemeindesiegel vom Jahre 1743 zeigt einen mit Kühen
pflügeniden Bauer-n und die Inschrift: »Guminitzer Heilslender.« Der

Sprachgebrauch Großpolens verstand im 17. und ts. Jahrhundert unter

1) ölse Rhode, »Das Nationailitätenverhäsltnis in Westpreußen und

Polen zur Zeit der polnischen Ceislungen«. Deutsche Wissenschaftlirhe
Zeitung fur Polen. 1926. Heft 7.

einem»Hoilländer« einen freien und bemittelten Mann, der gegen Zu-
sicherung besonderer Grundrechte auf wüstem Grunde zuni Jwecke der

Urbarmachungsich ansetzen ließ. Der Name bezeichnete also nicht mehr
eine Nationalität wie in früheren Jahrhunderten, sondern eine Tätig-
keit undNechtsstelslung (E. Schmidt), der Ort Gsumsinitz,der sich an

einer Straße in der Länge von ungefähr 2 km hinz-ieht, hat den

Charakter-Hals ,,Hasuländerdorf«bewahrt, desgl. vollständig seinen
deutschen Charakter. 1910 waren in Guminilz 489 Seelen vorhanden,
vondenen 470 evangelisch (deutsch) und 19 katholisch(polnisch) waren,
-dJ-iite1ungen u. dergl. An der Schule wirkten damals 2 Lehrer, die
uiigefähr"-·130Kind-er zu unterrichten hatten. Es steht zu erhoffen, daß
dieserkernideutsche Menschenschslag sei-n Deutsschtum auch unter polni-
scher Herrschaft nicht verlieren wird, noch dazu seit 1853 sich auch die

kirchlichenVerhältnisse dadurch wesentlich gebessert haben, daß eine

selbständigeevangelische Gemeinde Posgorzela gegründet worden ist
mit eigener Kirche, in welche Guiminitz eingepfarrt ist.

·

Z. Im Jahre 1765 wurde durch Privileg des Erbherrn des Ritter-
gutes «S«ied-in«i-orogowo,Georg Asdalbert de Szamotach-Szamorksi, die

deutsche Gemeinde Siedmiorogowo Hauland gegriinsdet.3) Nicht der

Laiisdesherr bieruft die Ansiedler im 18. Jahrhundert, wie es im 13.
und l4. Jahrhundert der Fall gewesen war, nicht mehr die Klöster
kolonisieren, sondern die Adel-ige·n. Bei der neuen Gemeinde handelte
essich wieder um Schslesier, die aber den ihnen zugewiesenen Beiden —-

-Waldlan»d"isndser Größe von 480 Morgen —

zwar als freies Eigen-
tusnrgegen einen festen Grundzins von jährlich 60 polnischen Gulden
für· diisesHTufezu 30 Morgen erhielten, die den Boden erst urbar, den
Wald erst- roden mußten. Auch diese Ansiedler legten Wert darauf,
fre-ie«Le-ute"·zu bleiben uiisd ishr Deutschtum zu erhalten. Sie waren

frei ovn«Diensten und besaßen freie Nelisgionsübung, richteten sich
selbst und hielten eine eigene deutsche Schule. Der Grundbesitz des

Dorfes wurde dadurch wesentlich vergrößert, daß- im Nezeß von 1855
mit der Ablösung des Grundzinses auch das Necht des freien Brenn-
iind Bauhvslzes aus den grundherrlichen Wäldern aufhörte, wofür die
Gemeinde eine bedeuten-de Landentschädigungerhielt. Seit 1897 führt
das Dorf den Namen Siesbeiiwald Das außerordentlich lang ge-
streckte Dorf ist ringsum von großen Wäldern umgeben. Seine Be-

völkersung ist rein deutsch geblieben; 1910 waren von 235 Bewohnern
205 evangelisch, kein polnischer Besitzer war in der Gemeinde vor-

hanideii. Die Schule zählte ungefähr 30—"40 deutsche Kinder; in kirch-
licher Hinsicht gehört Siebenwald zur evangelischen Gemeinde«Borek.

it. Auf ähnliche Weise ivie Gsuniinitz ist das kleine deutsche Dorf
Nojewo, später sriedrichswert genannt, entstanden. Das politische
Dorf Nojeswo war infolge der Pest ausgestor·ben,und der Gru«ndherr,
der Besitzer des Nittergutes Kuklinow, siedelte 1780, also auch noch
unter polnischer Herrschaft, deutsche, evaiigelische Schslesier an. Die-se
bekamen asber den Grund und Boden nicht als freies Eigentum,
sondern mit der Verpflichtung zur libernahme von Hand-s und Spann-
diensstienund zu Geld- und N·aturall«eistu.ngen.Dieser Zustand hat bis

zur Negsuslierung 1845 gedauert. Damals erhielt jeder Bauer unge-

fähr 50 Morgen meist sandigen Boden als Eigentum. Beim liber-

"gang der Provinz Posen an Polen 1919 waren sämtliche Wirte

deutsch. Die Schule zählte ungefähr 25—30 Kinder.

5. öm Jahre 1792, kurz vor der 2. Teilung Poilens, wurde das

deutsche Dörfchen Berdychow gegründet an der Stelle—eines ehe-
maligen Borwerks des Nittevgiutses Starkowiec. Der Grund und

Boden ivurde Eigentum der Siedsler, doch waren diese zu Geld- und

Naturalabsgsaben an den Gutsherrn verpflichtet. Das Dörfchen um-

faßte nur eine ssläche von ungefähr 200 Morgen, es hatte 1910 nur

39 Einwohner, davon waren 37 evangelisch. Die Kinder besuchten die

evangelische Schule in Kobylin, Kreis Krotoschin.
6. Schließlich sei noch erwähnt, daß 1775 neben der vorwiegend

polnischen Stadt Koschmin auf Grund eines Privilegiums der Grund-

7) Paul Bernstein, ,,Gedenkblätter zur Geschichte der deutschen,
evangelischen Dorfgemeinde G-uminitz, Kreis Koschinin«.

I) Albrecht, der Kreis Koschmin von-1887—1912.
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herrschaft am linken Ufer der Orla eine deutsche Kolvnie entstand,
der jetzigen evangelischen Kirche gegenüber. Sie bildete bis 1793
ein eigenes Gemeinwesen mit Bürgermeister und Rat und wurde

erst in südpreussischerZeit mit der Stadt Koschmin vereinigt.
Die Verhältnisse mögen in den anderen Kreisen des Regierungs-

bezirks Posen ähnlich gewesen sein, wenn dafür leisder auch genaue

Feststellungen fehlen. Das platte Land wies-wohl überall deutsche
Siedlungen auf, die zuweilen nur dünn, teilweise dichter waren. Ganz
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aber habeii»siejedenfalls nirgends gefehlt; teils waren es geschlosseue
deutsche Dorfer, teils wohnten die Deutschen gemischt mit Polen.
Rirgends sind diese Ansiedler als Eindringlinge anzusehen, niemals
haben sie die eingeborene Bevölkerung aus ihren Besitsungen vier-

drängt. überall ivurden sie gerufen von den Grundherreii als Trägek
einer aufwärts führenden Kultur, überall fassen und sitzen sie auf
selbsterrungenem Boden, und sie haben sich dadurch Heimatrecht er-

rungen seit vielen Jahrzehnten, ja, seit Jahrhunderten.

Oftdeutfche Städte.
Der Ursprung der Stadt Burg. Von Geh. Rat Dr. Ernst

Herms. Veröffentlichung aus dem Museum für Altertums- und

Heimatkunde im Kreise Jerichow I zu Burg bei Magdeburg Verlag
A. Hopfer, Burg. Preis 1,50 M.

Im Zusammenhang mit den von uns veröffentlichten Fassungen
Pros. Manns (Schneidemühl) über die Slawenkriege Karls d. Gr.
— bekanntlich sucht Mann den Schauplats des Rolandsliedes östlich
der Elbe — gewinnt jede Untersuchung über Karls Vorgehen gegen
die unruhigen Rachbarn im Osten besondere Bedeutung. Auf Grund

örtlicher Forschungen und reicher Literaturkenntnis weist Dr. Herms
nach, dass die Stadt Burg auf das von Karl im Jahre 806 gegen die
Slawen errichtete Elbkastell zurückzuführenisst und versteht es, auch
durch eine Fülle von Plänen und Abbildungen glaubhaft zu«machen,
dass jenes Elbkastell gegen die Sorben nicht die Hildagsbsurg, sondern
Burg gewesen ist. Wir begrüssen die kenntnis- und aufschlufsreiche
Schrift als einen willkommenen Beitrag zur Aufklärung jener
dunklen und doch für den Beginn der Ostkolonisatioii so wichtigen
Zeitläiifte aufs herzlichste.

Leu-eu. Aus tausend Jahren einer märkischen Stadt (929—t929).
Von Willg Hoppe. Lenzen a.d.E., Selbstverlag des Magistrats.

Im Vorjahr hat die Stadt Lenzen ihr tausendjähriges Erinnerungs-
fest gefeiert und dabei die hier angezeigte lesenswerte Schrift heraus-
gegeben, die die bisherigen Ehroniken und Darstellungen erweitert
und ein wirklich packendes, gut lesbares Werk gibt. Rach einer

Schilderung der Land-schon führt uns der Verfasser an die Völker-
grenze des 8.Ja«hrhunderts, die Elbe, an der Germanen und Slawen

zusammenstiessen. Er würdigt das Werk Heinrichs I. und schildert
ausfühvlich die für den Ostlandzug der Deutschen mit entscheidende
Schlacht von Lenzen (4. September 929); am 5.September ergab sich
der Lenzener Burgwall den sächsischenEroberern. In Lensen erhob
sichspäter ein Kloster, das in dem christlichen Slawenreich Gottschailks
eine gewisse Rolle spielte; in den Kämpfen zwischen Heidentum und

Christentum wurde 1066 zusammen mit dem Pater Appo und anderen
Christen auch Gottschsalk in Lenzen ermordet. In den folgenden
Kapiteln hören wir von der Kolonisativnsarbeit der Askanier, von

Entstehen und Wachsen der mittelalterlichen Stadt Lenzem von

Stürmen und Wirren, namentlich im 14.Jahrhundert, von der

Ouitsow-Zeit und der Zollernherrschaft, von der Entwicklung in Recht
und Wirtschaft, Kirche und Kultur. 1540 nahmen die Lenzener die
Reformation an; die Röte des Dreissiigjährigen Krieges hat das
Städtchen gleichfalls auskosten müssen. Dauernde Kriegsbesatzung und
Pest rafften die Bürger dahin. 1638 kam eine furchtbare Zeit,· da
Schweden und kaiserlich sächsischeTruppen mit wechselndem Erfolg
um die Stadt kämpften. Das Brot busk man mit Eicheln; Anfang
1639 wurden 50 Bürger von den Schweden zu Tode gemartert. Gab
es 1638 noch 77 Ge—burten,so waren es 1639 nur noch fünf. Bis
aus wenige Häuser war die Stadt eingeä-schert,Ackerbau und Handel
lagen völlig darnieder. Jahrelang dauerte dieses Unheil, und nur wenige
Burgergeschslechterüberlebten den Krieg. Rsur langsam begann ein
neuer Aufstieg. 1703 wurde Lenzen von einem neuen vernichtenden
Brande heimgesucht. Erst im 19. Jahrhundert konnte das Städtchen,
das heute 2790 Einwohner zählt, von neuem aufblühen; anlässlich
seines tausendjährigenDeiitschtums verlieh es Hindenburg die Würde
eines Ehrenbürgers.

Kloster Lehnin 750 Jahre alt.

»Das altehrwürdige Zisterzienser-Kloster Lehnin, einstmal der

Mittelpunkt des religiösen und kulturellen märkiischenLebens, konnte
im April aqu 750 Jahre seines Bestehens zurückblicken. Es ist im

Jahre 1180 von dem Markgrafen Otto I., dem Sohne Albrechts des
Bären, des ersten Markgrafen von Brandenburg, gegründet worden.

Darauf deutet eine Inschrift auf einem alten Bilde in der Kloster-
kirche. .Offizi·ellgilt der 1.April als Gründungstag des Klosters, ob-

wohl die allein ausschlaggebende Stiftungsurkunde in den Bauern-

kriegen»unwieder»bringlichverlorengegangen ist. Otto I. verfolgte mit

der Gründung dieses Klosters das Ziel, die eingesessene Bevölkerung
fur das Deutschtum zu gewinnen und zum Ehrisstentum herüber-
ziiziehen.Das Kloster entfaltete bald eine umfangreiche Kolvnisationss
tatigkeit, nahm Entwässerungenvor, betrieb durch seine Ordensbrüder
Ackierbau,Viehzucht,Fischerei und Wiesenkultur, so dass sich sein
materielles Besitztumsehr bald stark vergrösserte. Unweit wertvoller

war das Wirken auf geistigem und wissenschaftlichem Gebiet. Das
zeigte einmal die Tatsache, dass viele Lehniner Mönche an deutschen

llnioersitäten studierten, dass eine heute allerdings verlorengegangene
grosse wissenschaftliche Bibliothek von nahezu 1000 Bänden geschaffen
wurde, dass weiter Lehnin die Gründung der vier Töchterklöster:
Paradies, Mariensee (lpäter nach Ehorin verlegt), Reuzelle und

Hinimelpforte betrieb und später endlich durch seinen ovrbildlichen
Kirchenbau die norddeutsche Baukunst hinsichtlich der Verbreitung der

Vacksteintechnik ganz erheblich beeinslsussthat. Selbstverständlich hat
der Zahn der Zeit seine Spuren an dem Klosterbau hinterlassen.

In seiner heutigen Form wurde der Bau im vorigen Jahrhundert
auf Veranlassung des damaligen Kronprinsen Friedrich erneuert; denn

Kirche und Kloster verfielen in den Stürmen der Reformation; die

schwersten Wunden hat ihm allerdings der Zojährige Krieg geschlagen,
in dem das Gotteshaus völlig einstürzte. Aus dem Kloster Lehnin
sind im Laufe der Zeit eine grösser-eAnzahl hervorragender Männer

hervorgegangen, die sum Teil in einflussreichen, hochpolitischen
Stellungen zum Wohle des Vaterlandes wirkten. Zu diesen Männern
von besonders ausgeprägter Individualität gehört besonders Dietrich
von Portitz, der durch seine jahrelange Tätigkeit für Kaiser Karl 1V.

berühmt wurde. Sehr bedeutungsooll für das Kloster ist auch der letzte
Abt Valentin gewesen. Sein Verdienst ist die Ausschmiickung des

Klosters; unter seinem Einfluss hat die neue Kunstrichtung der

Renaissanre Eingang und Einfluss gefunden. Bekanntgeworden ist
Lehnin ausserdem noch durch die sogenannte Lehninsche Weissagung
des Mönches Hermann, ins der über das Aussterben der Askanier ge-
klagt und das Heraufkommen der Hohenzollern rorasusgesagt wird.

Indessen gilt jetst diese Lehninsehe Weissagung als eine Fälschiing aus

dem 17.Jahrhundert. Heute ist das Kloster Lehnin Sitz des Luises
Henrietten-Stiftes; hier werden in ehemaligen Wirtschaftsgebäuden des

Klosters junge Mädchen zu- Diakonissen ausgebildet. Ausserdem spielt
Lehnin heute als ein beliebter Ausflugsort GrosssBerlins eine Rolle.

Die 750-Jahr-Feier des Klosters findet erst im September statt, weil

wirtschaftlicheGründe die Gemeinde Lehnin sur Verlegung der Feier
zwingen.

Zeitschrift zur 600-Jahr-seier der Stadt Rastatt-arg Heraus-
gegeben vvm Magistrat Rastensburg i. Ostpr.

In dem grossen Waldgebiet östlich der Alle, im Gau Barten,
wurde 1329 vom Deutschen Orden (Komturei Balga) die Rastens
biirg erbaut, unter deren Schutz sich bald deutsche Bürger ansiedelten.
1347 zerstörten die Litauer die Stadt, ermordeten 45 Bürger und

schleppten Frauen und Kinder fort. Bald aber erhob sich von neuem

eine Ansiedlung; vom 11.Rovember 1357 stammte ihre Handfeste. Als

Verkehrspunkt war R. äusserstwichtig, es blühte auf und wurde auch
zum Mittelpunkt der Ordensverwaltung; der Rastenburger Pfleger
wurde dem Hochmeister unmittelbar unterstellt, und der Besitz der Stadt
erweiterte sich erheblich. Rach der Schlacht von Tannenberg 1410

öffnete der Rastenburger Bürgermeister Hermann Bardin den Polen
verräterisch die Stadt und wurde noch im gleichen Jahr zur Strafe da-

für enthauptet. Auch in dem grossen Kriege von i454—l466 schlugen
sich die Rastensburger auf Seite der Ordensgegner, erstürmten das

Schloss und warfen den Pfleger der Burg, Wolfgang Sauer, unter

das Eis des Mühlenteichs. Schwer musste die Stadt ihren Verrat
am Deutschtum büssen und kehrte schliesslich unter die Herrschaft des
Ordens zurück. Durch den zweiten Thorner Frieden (1466), der dem
Orden Westpreiissen und das Ermland entriss, wurde Rastenburg
Grenzstadt gegen Polen.

—

Allmählich erholte sie sich wieder, aber Pest und Kriegsnöte
des 17.Jahrhund-erts ·zerrütteten sie vollständig. Brandenburgische.
schwedische und polnische Kriegsvölker brachten immer neue Leiden und

Verwüstungen. Die Mauer fiel ein, zahlreiche Bürgerhäuser standen
leer. Im Siebenjährigen Kriege wurde R. von den Russen besetzt
und zu unerschwinglichen Kontributionen verurteilt; neu-e Lasten kamen
in der Franzosenzeit von 1806-—1813 dazu; zeitweise hatte die Stadt,
die nur 2000 Einwohner zählte, 10000 Mann Einquartierung. Das
19. Jahrhundert bedeutete auch für sie Aufstieg und Rettung aus der
Rot. Vom 27. August bis L. September 1914 war R. von der Armee

Rennenkampf besetzt, ohne dass die Stadt so grossen Schaden erlitt wie
andere ostpreussische Städte. Allerdings gingen auch hier einige Häuser
in Flammen auf, mehrere Bürger wurden erschvssen und eine Anzahl
nach Sibirien verschleppt. — Der unglückliche Kriegsausgang lastet
auch auf R. schwer. Die Folgen der Abtrennung Ostpreussens vom

Reich, der Verlust der starken Garnisvn usw. machen sich fühlbar.
Immerhin ist die Einwohnerzahl auf 15000 gestiegen, und mit un-

erschütterlicher ostpreussischer Zähigkeit geht die alte Ordensstadt in

ihr 7. Jahrhundert hinein. Dr. Lüdtke.

Verantwortlich für die Schristleitung: Dr. F r a nz L ii d t k e , Berlin-Oranienburg.
an die Schriftleitung,

— Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin. Einsendungen
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gar Begeisterimg siir Polen ist iii der Kaschubei längst eine weit

kiihlere Betrachtung der Aiiswirkungeii des politischen Umsturzes ge-
folgt. Der darniederliegenden Wirtschaft-der kaschubi-
schen Dörfer haben die polnisscheii Mafznahimen zur öorderung der

»Westgebietenur wenig genutzt. Die Kaschubei ist ein Land
an der Grenze geworden, das dieselbe Rot empfindet wie das

deutsche Rachbargebiet, Von dem es durch die Gewaltgrenze getrennt
worden ist. Aur die Dörfer an der Kiiste haben durch«den polsnischeii
Fremdenverkehr, durch den Ausbau des Gdingener Hafens und die

Anlage der PiitzsigsHelaer Bahn einen gewissen Aufschwung erfahren.
Der Kasrhube weis-z dem Polen fiir das Befreiungs-
werk, das dieser an ihm Vollbracht zu haben glaubt,
keinen Dank. GroszpolsnsisscheMarhtziele liegen ihm fern. An

den baltischen Plänen der Polen, an denen er aslvaiistenbeiwvhner
doch zuerst interessiert sein sollte, nimmt er nicht teil. Erst vor kurzem
hat sich der polnische Handelsminister Kwiatkowski wieder ein-
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mal iiber die nationale önteresseiilosigkeit der Be-
v ösl ke r u n g P o m m e r e l l en s beklagt. Es wurde klar, dasz ihre
Zugehörisgkeit zu Deutschland die Kaschusben vor dem völligen Unter-
gange ihres Volkstums gesrhiiitzthatte. Heute ist die polsnischeSprache
aslleinherrschenid im Lande geworden. A l l e k a s ch u b i s ch en

Fragen werden ausschließlich unter dem Gesichts-
punkt grofzpolnischer Interessen behandelt. Im
polnischen Interesse aber liegt es, dafz die Welt
vom Daseins des kaschubischen Volkes möglichst
w e n i g e r f ä h r t. Des-halb liebt es die politisch-e Propaganda, an

dieser srage schweigend vorüberzugehem Während polnische Blätter
mit begeisterteii Worte-n davon sprechen, dasz die Bewohner der »pol-.
nischen Küste« dazu berufen seien, die Banne-rträger der baltischen
Grofzmachtstellusng Poslesns zu wer-den, g e h t in d e r K a s ch u b ei
ein Volkstum seinem Untergang entgegen, weil das
den groszpolnischen Interessen entspricht. Dr. K.

Die Absindung durch den
Jii letzter Zeit mehren sich die Fälle, in denen Personen, die durch

politische Masznahmen geschädigt word-en sind, Anträge auf Beruck-

sicl)tig-ung bei der auf Grund des deutsch-polnischeii Liquidationsk
abkommens zu zahlen-den Entschädigung stellen. Bekanntlich ist niit
dieser Entschädigung der ,,Polenschädenkommissar« in

Berslisn-Zriedena-u, Aheinstr. 45s46, betraut worden. Da der Kom-

missar sämtliche einschlägigen Akten der Deutschen Staatsvertretung
am deutsch-poln«ischenSchiedsgericht, der Staatlicheii Fürsorge-stelle»fur
Ansiesdler und des Reichsenschäidisgungsaintsübernimmt, werden ihm
voraussichtlich alle Schatdeinsfällh deren Entschädigung seine Aufgabe
ist, bekannt werden. Jeder in Zrage kommende Gescha-
digte wird bis 311n130. Juni von ihm Nachricht er-

halten, dasz seine Sache in Bearbeitung genommen
ist. Dagegen nimmt er Entschädigungsaiiträge von »den
Geschädigten selbst vorläufig nicht an, weil dies, solange die Buros

mit der itbernahme der Akten der oben genannten Behörden be-
schäftigt sind, «zii einer Verzögerung der allgemeinen Arbeit und damit

zu einer Benachteiligung der Berechtigteii fiishren würde. Aus dem-

selben Grunde können Einga b en auf b eschl euiiigt e Erledigung
bestimmter Einzelfälle grundsätzlich nicht berücksichtigt werden.

Allgemeine Aiitragsfrist ist vielmehr, wie die Verordnung
vom s. April 1930 (RGB—l. II S. 689) ausdrücklich bestimmt, die Zeit
vom l. Juli bis zum JO. September 1930. Einen An-

trag braucht nicht zu stellen, wer bis dahin bereits erfahren hat,
dass seine Sache in Bearbeitung genommen ist.

»

Obwohl hiernach selbst in dringenden Zällen von Ein-
gaben an den Polensrhädenkommissar abzuraten ist, weil sie keinen
Erfolg versprechen, sind wir doch bereit, uns, wenn die Angelegenheit
eines unserer Mitglieder ganz besonders eilbediirftig ist,
(z. B. drohende Zwaiigsversteigerung oder Konkurss mit dem Kom-

misssarisat in Verbindung zu setzen. Vorschiisse werden sich aller-

dings keinesfalls erreichen lasse-n, wohl aber glauben wir, in

eine-m oder deni anderen besonders eiligen Balle eine Be-
sch eiiiigung dariiber erhalten zu können, dafz das betreffende
Mitglied entschädiguiigsberechtigt ist und in welcher unge-
sähren Höhe eine Entschädigung in Zrage kommt. SolcheBeschei-
niigungeii werden oft genügen, um einen gewissen Kredit zu erhalten.
Da das ganze Entschädigungsverfashreii im Laufe eines Jahres abge-
schlossen sei-n soll, wird niemand asllzulainge zu warte-n brauchen. Eine

solche Beschleunigung ist aber selbstverständlichnur möglich,wenn das

l

PolenschädewKommissan
Kommisssariat nicht durch grosse Meiigeii nutzloser Eingaben von seinen
wichtigsten Arbeiten abgehalten wird. Es liegt also im Interesse
der Gesamtheit der Geschädigten, solche Eingaben zu unterlassen.

Aus dieser Mitteilung geht hervor, wie falsch es ist, wenn eine
Auslassung des sogenannten ,,Reichsb«unsd’esder des Privateigentums
beraubten Auslands-, Kolonial- und Grenzlandsdeutschen« den Anschein
erweckt, als ob im Einvernehinen mit den Behörden ein besonderes
Dringilirhkeitsverfahren fiir dsie Geschädigten in Polen eingerichtet
werden solle. Ein Dringlichkeitsverfahren iii Einzelfällen
kommt nicht in Betracht, abgesehen von den oben erwähnten ganz
besonderen Ausnaihmefällen. Dabei ist zu berücksichtigen,daß die-
jenigen Geschädigten, die unter das Polenabkommen fallen, vom

Reiche sämtlich bereits Darlehen oder Vorschiisse etwa iii der gleichen
Höhe erhalten haben, in dser den anderen Geschädigten eine Schluszs
entschäsdigungzustand. Auch sonst sind in den weitschweifigen Mit-

teilungen der erwähnten Vereinigung verschiedene Angaben enthalten,
die entweder falsch oder geeignet sind, zu falschen Schlußfolgerungen
zu fuhren. Im übrigen ist die erwähnte Vereinigung ein neues

Spslsittergebi-lsde,das den Splitterverbänden angehört und keine be-
sondere Bedeutung besitzt. Die Masse derjenigen Geschädigten, die
unter das Postenabskommen fallen, sinid längst organisiert.

Die Verordnung über die Polenschäden,
die oben erwähnt wurde, ist inzwischen in Kraft getreten. öhren Wort-
laut teileii wir unseren Ortsgruppeii im nächstenRundschreibeii mit.

Wir weisen nochmals darauf hin, dafz alle diejenigen Os-
ge«schäsdigten,die ein-e Schluszentschädigungerhalten oder im Schlufzents
schädigungsverfashrenabgewiesen word-en sind, mit dem neuen Ent-

schädsigungsverfahren,das auf Grund des Poleiiabkommens eingeleitet
wird, nichts zu tun haben, dafz hierunter vielmehr nur die Aqui-
dierteii fallen, wie die vertriebenen Domänenpächter, die annullierten
und liquidierten Aiisiedler und sonstige Deutsche, deren Eigentum von

Polen liquidziiertworden ist und die deswegen gegen den polnsischen
Staat »einProzefzverfahren in die Wege geleitet haben. Es empfiehlt
sich dringend, dasz die sonstigen Geschädigten von allen Zuschriften an

den Polenkommissar absehen. Sind sie iiber irgendeine Frage iniZweifel.
so gibt ihnen die zuständiigeOrtsgruppe des Deutschen Ostbundes und

gegebenenfaslls auf deren Anfrage die Bundesleitung jede gewünschte
Auskunft. Den Ortsgriippen, soweit sie es wiinschteii, haben wir ein
Merkblatt iiber die Abgeltung der Polenschäden zukommen lassen.

Versicherunggwesen Giedlungss und Wohnungswefen.
Unsere Sterbekasse.

Wenige Pfennige täglich erfordert der Eintritt in die gute und

sichere Sterbekasse, die der Ostbunsd auf Grund des Vertragsch-
kommens mit der öduna unter Bestlegung giinstigster Bedingungen fiir
seine Mitglieder geschaffen hat, und zwar beträgt der viserteljährliche
Beitrag fiir 300 M. Sterbegeld
t. wenn der Beitrag längstens bis zum 85. Lebensjahre gezahlt wird
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Der Beitrag richtet sich fiir die ganze Dauer der Versicherungnach
dem Vesitr-ittsalter. Das Aufnahmeverfahren ist sehr einfach. Die

Anmeldung geschieht beim Vorsitzenden oder Vertrauensmann der
Ottsgtuppe unter Ausfiillung des Aufnah-meantrages. Auch ist die

Bundesleitung Charlottenburg Hardenbergstr. itz, zu jeder weiteren

Auskunft bereit.

Aeubauvergiinstigungen fiir Verdrängte in Berlin.
Ein StadtverordnsetsensAusschusZ in Berlin beschäftigte sich am

28. März mit dem Dringlichkeitsantrag, der eine Ergänzung der Be-

stimmungen von Hauszinssteuer-Reubauwohnungen mit Zusatzhypothe-
keii fordert. Es wurde beschlossen, der StadtverordnNeu-Versammlung
zu empfehlen, die Bestimmung-en iiber Reubauwohnungem die mit Haus-
ziiissteuermitteln und auszerdem mit besonderen städtischenZuschüssen
(Jusatzhgpothekeii und Mietsenkungsmitteln) errichtet werden, unter

Absatz e- zu ändern. Danach soll der griine Reubauschein fiir
r e i ch s d e u t s ch e samilien von vorzugsweise unterzubringenden Ber-

triebenen, Beamten oder allen Schwerbeschädigtenund allen Renten-
rmpfängern (gesetzliche cRente) ausgestellt werden. Bisher wurden nur

Schwerkriegsbeschäidigte(50 v. H. und mehr) vorzugsweise berücksichtigt
Die Zustimmung der Stadtverordneten-Versammlung bleibt abzuwarten,
diirfte aber gesichert sein.

—I Aus der Bundesarbeit. I—-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Ost hörte in ihrer Monatsversamnilung

am 4. April den Vortrag ihres Mitgliedes Herrn Lehrer Priske
iiber »Das Deutschtum in Ruszland«. Rath einleitenden Worten, dasz
wir Deutsche ein Volk von 100 Millionen sind, wovon 36 Millionen,
also mehr als 1,’I-,im Ausland wohnen, kam Herr Priske auf das
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Deutschtum in Russland zu sprechen und berichtete Räheres überldie
Wolgadeutschen. Die Besiesdelnng des Steppengebietes ober- und

unterhalb der Stadt Sarcitow an der Wolga durch Deutsche setzte
nach dem kjährigen Kriege ein. 204 deutsche Kolonistendörfer nebst
mehrere-n Niederlassungen rechts nnd links des Wolgaflusses be-

finden sich heute dort, wo früher trostlose Steppe war. Ungefähr
LZ Millionen Hektar Ackerland werden von rund 750 000 deutsch-
stämmigen Kolonisten bewirtschaftet. Der Ruissifizierung setzten diese
den heftiigsten Widerstand entgegen· Der Weltkriseg brachte unsäg-—
liches Leid über die deutschen Siedler. Eine Verbannung aller nach
Sisbirien stand bevor. Rach dem Falle des Kaisserresiches und mehr-
jährigen Verhandlungen mit der neuen Regierung gelang den Kom-

nisten im Jahre 1924 das Streben nach Selbständigkeit- Chr Gebiet

führt seitdem die Bezeichnung: »Aut-onome sozialistische Rejpublikder

«Wolga-deutschen·«Die Wirtschaftsnot und seelische Unterdrückung be-

wirkten im vergangenen Jahre eine grössere Abwanderung der Deut-

schen aus Russland. Der Redner schlosz seine interessanten Aus-
führungen mit der Erklärung dafür, weshalb unsere Regierung die
russischen Flüchtlinge nicht hier angesiedelt hat und wies schlief-lich
noch auf den neuesten Erlasz Stalins betreffs der Kosllektivierung in

Russland hin. Der AsstünsdigeVortrag erweckte groszes Interesse. Rach
Reuau"fnahmen, Erklärung des Standes der Entschädigung unsd deren

weitere Möglichkeiten, Hinweis auf die außerordentlicheBunidestagung
in, Hamburg 22.—25. August d. J., auf die Resichsverwertungsstelle m

Berlin R 65, Kieler Str. 19, und Ausgabe der Kaufberecl)tigungs-
scheine, Frauendienst, Kranzspende,Ostland und anderen geschäftlichen
Sachen sprach Herr Vorhauer über den Geburtstag Bismarrks
und trug im Anschlufz hieran die ,,Deutsche Schi-ck«salsstunde«von

Bzalter Flex vor. Der 2. Vorsitzende, Herr Sauer, schlosz in Be-
hinderung des 1. Vorsitzenden, Herrn Stephan, welcher einer Präsi-
dialsitzung beiwohnte, die angeregt verlaufene Sitzung. Dsie nächste
Versammlung findet am Freitag, 2. Mai,«statt. Bo-

Landesverband Ostmärk..
Die Ortsgruppe Diirrenselchow hielt amLMärz ihre erste Winters

«

veranstaltung ab. Lin seiner Ansprache erinnerte der 1.Vorsitzende,
Herr Günther, an die Zeit der Ausweisungen und Auswanderungen
der deutschen Bevölkerung aus den abgetretenen Gebieten; Es sei dem

Wirken des Deutschen Ostbundes zu verdanken, dafz manche Rot der

oft-deutschen Flüchtlinge gelindert worden wäre« doch müsse man als

letztes Ziel die Forderung aufstellen, alle verlorengegangenen Pro-
vinzen auf dem VZege der Verständigung zurückzugewinnen;denn-diese
Gebiete seien durch deutscher Hände Arbeit emporgekommen, und das

deutsche Vaterland könnte auf die Dauer ihrer nicht entbehren. Er
gab dem Wunsche Ausdruck, dafz diese Gedanken alle Kreise des

deutschen Volkes immer mehr erfassen mögen. Sorgsani einstudierte
Gedichtsoorträge junger und älterer Familienmitglieder der Ortsgruppe
umrahmten die eindrucksvollen Ausführungen des Redners. Rach dem

Theaterstück »Wir halten das Land«, das die Gedanken des Vor-

redners illustrierte und von den Darstellern mit starker innerer Be-
"

teiligung gespielt wurde, blieben die Mitglieder mit ihren Gästen bei

Tanz und Geselligkeit noch lange beisammen.
Die Ortsgcuppe Zielenzig hielt am 10. April die fällige Monats-

versammlung ab, die dem stillen Gedenken eines Verstorbenen galt-
Unser Landsmann, Oberzollsekretär Karl Haack, ist am 6. April im

Alter von 67 Jahren plötzlich verstorben. Er war Mitbegründer und
langjähriger Vorsitzsender unsere Ortsgruppe und hat sich in der Ost-
bundbewegsung hervorragend betätigt. Auszergewöhnlich und von

bleibender Bedeutung sind seine Verdienste, die schon vor Jahren durch
Verleihung der Ehre-nurkunde des Deutschen Ostbundes anerkannt

wurden. Mit dem Vorsatz, dem Ostbund treu zu bleiben und die In-

teressen des Ostbundes stets in den Vordergrund zu stellen, war er einer

der«Besten, die von uns gegangen sind. Die gegenseitige Anhänglichkeit
ist dadurch lewisesen, dafz die Ortsgruppe am .9. April fast vollzählig ein

würdiges Geleit zur letzten Ruhestätte gab. Der OstbundsLosung
»Was wir verloren haben, darf nicht verloren sein«
Treue versprechend, wie es der Verstorbene getan hat, ehrte die gut-
besuchte Versammlung das Andenken des nnvergeszlichen Verstorbenen
durch Erheben von den Plätzen. Unser Bild auf Seite 225 zeigt den

sVorstand der Ortsgruppe Jielenzig Der zweite von links, untere

Reihe, ist derverstorbene Vorsitzende Haaek.
Landesverband Schlesien.

Die Ortsgruppe Ren-nackt hielt am 2.März ihre Jahresl)aupt-
oersammlung ab. In den Begrüszungsworten gedachte der 1. Vorsitzende,
Kaufmann K r e t s ch m e r, der verlorenen Ostmark. Rath Bekannt-

gabe der neuen Rundschreiben und Aufnahme neuer Mitglieder wurde
der Kassenbericht erstattet und dem Kassierer Entlastung erteilt und

für die mustergültige Kassenführung der Dank der Versammlung aus-

gesprochen. Bei der Vorstandswahl wurden einstimmig wieder-

gewählt: Kaufmann Albert K r e t s ch In e r 1. Vorsitzender;. Eisenbahn-
assistent a. D. B a u t o r Schriftführer; Kassenobersekretär J a n e tz k g

Schiatznieister; Bäckermeister Jiegler Beisitzer. Rachdem der Vor-

sitzende noch einige Erläuterungen in der Entschädigungsfrage sowie-
wegen der Emigrantensteuer gegeben hatte, wurde Versammlung ge-
schlossen.

Landesverbaud Vorpommern.
Landesverbaudstaguug und Ostmärkknndgebuugin Anklam.

Der Rahmen der diesjährigen Vertreterversammlung war durch die

Verbindung mit einer Ostkundgebung und dem 10. Stiftungsfest der
Anklainer Ortsgruppe ein besonders würdiger und eindrucksvoller,
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Die Ostkundgebung
fand am Sonnabend, den 26. April, abends, statt. Das Klugesche Ge-

iVilikiTsOftshauswar mit dem Wappen der entrissenen Städte der Ost-
rnark und mit etwa dreiszig Fahnen und Bannern der Anklamer Ver-

eine geschmückt.Der Anklamer Sängerbund und eine vorzüglicheKa-

pelle trugen mit ihren Darbietungen zum besonderen Gelingen des

Abends bei. Obersteuerinspektor Lanski, der umsichtige Leiter der

Anklamer Ortsgruppe (der in seiner Gattin und seinen Söhnen ver-

ständnisvolle Helfer hat), entbot den Behörden nnd Vereinsvertretern
sowie den Landsleuten ein herzliches Willkommen. Dann sprach
Bundespräsident Ginschel-Bierlin über »O st l andn ot — R e i ch e s

nnd Vaterlandes Rot«. Hindenburgs Mahnung, den

niederbrechenden Osten vor der Verelendung zu bewahren, ist bitterste
Notwendigkeit Reichsbankpräsident Dr. L uther hat von drei
Lebensfragen des deutschen Volkes gesprochen: Rsach idem Zusammen-
bruch ist das Reich erhalten geblieben; die Inflation mit ihren üblen
Begleiterscheinungen ist überstanden;jetzt gilt es, dem deutschen Osten zu

helfen. Die Westgrenze steht für absehbare Zeit fest; im Osten ist die

Grenze zwischen Deutschtum und Slawentum seit tausend Jahren um-

itkittekl UND Wechselndi DIE jetzige Grenze ist sinnlos und unhaltbar.
Rechtlosigkeit und Willkür herrschen in den uns entrissenen Gebieten,
wie der Vromberger Prozesz erst kürzlich wieder bewiesen hat. In

seinen weiteren Ausführungen kommt der Redner insbesondere auf die

Grenzlandnot in Pommern zu sprechen, die ein Zusammen-
gehen der Ostmärker mit- den Einheimischen bedingt. Die jetzige Grenze
bringt auch Pommern durch den Verlust des Hinterlandes zum Sib-
bluten. Die Abwanderung aus Pommern ist erschreckend grofz, und es

besteht die Gefahr, dasz die Liicken durch Polen mit ihrem reichen Ge-

burtenübersrhufz ausgefüllt werden. Mit Minderheitenschulen beginnt
die Sammlung des Polentums. Dem Aufkan von Wirtschaften und
Gewerbebetrieben folgen Geistliche, Rechtsanwälte und Ärzte. Da

Geldmittel den Polen von interessierter Seite reichlich zur Verfügung
stehen, entsteht so ein groszes Vordringen der Polen in

Deutschland von unserer Ostgrenze her.· Wie vor tausend Jahren
Heinrich I. die Ost-West-Verv·egungnicht nur aufgehalten hat, sondern
der slawisrhen Flut erfolgreirh entgegengetreten ist, darf man auch heute
nicht das Anwachsen der Gefahr tatenlos geschehen lassen. Der ent-

völkerte Osten muss Hilfe erhalten« Ein lebender Wall deutscher
Siedler mufzdem vordri.igenden Polentum entgegengesetzt werden. Der

heute bestehendeEinfuhrüberschufzvon 4 Milliarden Reichsmark jährlich
über unsere Ausfuhr kann dadurch wesentlich herabgemindert werden.
itber dem Schutz der Ostgebiete darf das Streben nach Revision der
Ostgrenze, die auch namhafte«ausländische Politiker als einen Unsinn
bezeichnet haben, niemals nachlassen. »Soll Deutschland gesunden, mufz
dem Osten geholfen werden, soll Europa zur Ruhe kommen, muss die

jetzige Ostgrenze verschcoindeti.«Das sind die Schluszgedanken der mit

groszem Beifall aufgenommenen Rede. — Die vom Landesverbands-

vorsitzenden, Staatsarchivrat Dr. Kupke-Stettin, nach einein aus-

gezeichneten Vortrage über die uns geraubte Ostmark gezeigten Licht-
Lilder aus der Heimat zeigten deren Schönheit und Kulturwert und

riefen manche Erinnerung an das dortige Leben und Wirken wach.
Auch dieser Vortrag fand lebhaften Beifall. — Die Sonntagsverans
staltungen wurden durch einen

gemeinsamen Kirrhgang
eingeleitet. ön der prächtigen Rirolaikirche predigte der Ehren-
vorsitzensde »der Anklamer Ortsgruppe, Pastor Dr. Koeppen, der

jetzt in Schivelbein im Amt ist. Er spricht in seiner herzlichen Art von

der Rot der Ostmärker und der Ostmarken, von der Bruders und
Rächstenliebe, die sich bei der Behebung dieser Rot im deutschen Ost-
bund in mancherlei Art gezeigt hat und von dem Glauben der Ost--
markdeutschen, der auch fordere, mitzuschaffen und zu helfen für das

Allgemeinwohl. Musikalische und Gesangsvorträge trugen ferner dazu
bei, dieser Weihestunde bei den Teilnehmern eine dankbare Erinnerung
zu sichern. — Die

Vertreterversammlung des Landesverbaudes Vorpommern
schlosz sich an. 16 Ortsgruppen, in der Hauptsache aus dem Gebiet

westlich der Oder, haben ihre Vertreter entsandt. Dr. Kupke und

GinschelsBerlin begrüszten die Erschienenen. Die unermüdliche
Schriftführerin, Fri. Fels-Stettin, die zehn Jahre in der Fürsorge-
arbeit des Landesverbandes tätig ist, erhält als Anerkennung die

Ehrennadel des Deutschen Ostbundes. Herr Dr. Kupkegewährt in

seinem Jahresbericht einen Einblick in die Gesamtarbeit des Landes-
verbandes, Frl. Fels berichtet über die Fürsorgetätigkeit desselben,
Herr Stadtbauinspektor Schinidt über. die Tätigkeit der Darlehns-
kasse des Landesverbandes, die bereits t,5 Millionen RM. Umsatz hatte
und volles Vertrauen verdient. Gewählt wurden auf zwei Jahre: 1.Vor-

sitzender: StaatsarchivratDr. Kupke—-Stettinn;2. Vorsitzendert Studien-
rat Dr·- Rebischke-Greifenberg; Schriftführer: .Frl. Fels-Stettin;
Stellv.: Stadtinspektor Altenburg-Stettin; Schatzmeister: Kreisaus-

schusszobersekretäri.R. Richterlein-Stettin; Stello.: Eisenbahnober-
sekretär i. R. Müller-Stettin; Beisitzerz Rektor GnothsStettim
Landesoberinspektor Becher-Stettin; Frauendienst: Fr. Engelmann-
Stetti-n; Kasse-writer Justizinspektor Mielke und Stadt-in-spektor
Schmidt-Stettin. Die Vertreterversammlung 1931 findet in Demmiu
in Verbindung mit dem 10. Stiftungsfest der dortigen Ortsgruppe statt.
Dann sollen die Tagungsorte wechseln, einmal östlich,einmal westlich der

Oder-stattfinden- Einen Rückblick: ,,Zehn Jahre Landesverband« gibt
Stadtinspektor QlltenburgsiStettin Er nennt den Landesverband
ein Bollwerk,· das, ähnlich den Ritterburgen in den Zeiten des Deut--

schen Ritterordens, den Bei-drängten Schutz und Hilfe gewährt, das das
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polnifrhe Bordriiigen nach Westen aufhalten foll. und von deni das
Wirken nach Riirlierlangung der entrilfenen Gebiete ausgehen inulz.
An den Srhirmherrii des Deutfrhen Oftbundes, Generalfeldmarfrhall
vo n Hindeiiburg, geht ein Glürkwunfkhtelegramnizu feiner fünf-
jährigen Amtszeit als Reichsprälident, in dem ihm herzlich gedankt
wird für das epochemarhende Eintreten für die aufs höchfte gefährdete
Ostmark und erneut weitere Arbeit für das Vaterland und unbedingte
Treue gelobt wird. Rach dreiltiindiger Dauer frhliefzt Herr Dr.Kupke
die harmonifch oerlaufene Bertreterverfanimlung, der lich eine gemein-
lame Mittagstafel anfrhliefzt, bei welcher iiorh manches ernfte und

launige Wort fällt. — liber das 10. Stiftungsfeft der Ortsgriippe
Anklam vom Sonntagabend wird fpäter berichtet. W. A.

Ortsgrsiivpe Lötknitz. ön der Märzverfammlung hielt der 2. Vor-

litzeirde der Stett-mer 0rtsgrupoe, Stasdtiinlpesktor Altenburg,
einen Vortrag über die kulturpolitilchen Aufgaben des Dseutfcheii Oft-
bundes. Der Leiter der Jungfrhar, Oberlandjäger Mielke, wird
die Landwirtsföhne aus der Ortsgruppe in einer Reitergruppe ver-

einigen. Am i.-Juni wird anläleich des Staffellaufes Stettin-Lock-

nitz des Turnvereins Ostmark-Stett«in in Lökknitz ein oftmärkifchser
Tag veranltaltet, zu dem auch die Ostniärker aus Stettin und Pale-
walk eingeladen werden.

Landesverband Sachlen-Anhalt.
Die.0rtsgriippe Halle (Saale) I befchlofz, ishr 10. Stiftungsfest zu

einer eindrucksvollen Kundgebung für die Ostniark auszugestalten. Dein

eigentlichen Stiftungsfeft geht ein o ft m ä r k i f rh e r H e i m at a b e n d
am Sonnabend, den 10. Mai 1930, abends 8 Uhr, im ,,Hofjäger«
voraus. An diefem Heimatasbensd wird Herr Superintendent Ahle-
man n

, -Schkeuditz, die seltrede halten und Mitglieder der Ortsgruppe
uind der Jugendgrupve das auf Anregung der Ortsgruppe Halle I von

Superintendent A h l e m a n n ver-

falzte Heimatfpiel »Wir halt-en das
Landt« aufführen. Plastifrhe Bil-

der: ,,Deutsfch-lands Hel-denkampf«,
dargeftellt von der Jugendgruppe,
Lieder für Sopran, gelungen von

Zrk Wsaillg Brandt und musi-
kalislche Darbietungen des Frau-en-
dorf-0rchelters werden den Heimat-
abensd mannigfaltig nnd genufzreirh
gestalten. — Am Sonntag, dem
11. Mai, vormittags 11.30 Uhr,
findetan dem Unioerlitätsplatz eine

öffentliche Kundgebung
für den deiitlchen Osten nebst Platz-
kouzert statt, an idem auch die an-

deren in Halle bestehenden Grenz-
laindsvereinemit ihren Fahnen teil-

nehmen werden. Redner ift Herr
Bundespräfisdent E. G i n f rh e l. —-

Rachmittags 5«Uhr findet dann im

,,Hofjäiger« das eigentliche
·

Stif-
tunsgsfselftstatt, verbunden mit einer

Eshrusng treuer und verdienter Mit-

gliesder, denen Ehrenurkunden des

Deutlchen Oltbuiisdes und der Orts-

geschaffenen Treuenadeln überreirht
werden. Auch an diefer sesier nehmen die Grenzlandvereiiie teil. Die

Zeistanfprarhe hat auch hier Herr Bundespräfisdent E. Ginfchel
freundlichst übernommen. Herr Konzertfänger Werner Lau (Bafz) hat
feine Mitwirkung zu-gefagt. Ein seltball wird die Reihe der Bier-

anltasltsungen aiblrhsliefzen Alle in Halle und deflesn Umgebung woh-
nenden 0ftmärker, auch foweit fie nicht Mitglieder der Ortsgruppe
Halle find, werden dringen-d gebet-eri, miit ihren Angehörigen an der

offentlichen Kundgebnng auf dem Univerfitätsplatz teilzunehmen.
Landesverband Hannover-Braunlcl)iveig.

Die«0rtsgrlnppeEelle feierte am 9. März ihr 10. Stiftungsfelt.
Reich einein mit grofzem Beifall aufgenommenen Borfpruch wies der

«Borfitzensd-e,Herr Harreutber, auf die Aufgabe und die bis-

herigen Leistungen der Ortsgruppe hin. Sie habe lich zuin Ziele ge-
macht, Heimatliebe zu pjlcgen. Die Hauptaiufgabe müfle jedoch fein
und bleiben, die Oltmark mit«friedlichenMitteln wieder zurückzuge-
winnen. Hierauf folgten einige Bolkslieder der Gelasngsabteilung
unter Leitung des Herrn Pafrhke. Zwei Theaterltiirke trugen zur
.Berfkhönerungdes seltes bei. Aus Anlafz des Stiftungsfeltes wurde

von·Herrn Kulturbauoberlekretär Richard sifrher und Frau (fr.
Konitz und önlterburg) ein von srau sifcher gemaltes Tifchbann.er,
in Form und ssarbe des Ostbundabzeichens, der Ortsgruppe überreicht.

Ortsgruppe Hameln. Die diesjährige Generailverlammslung fand
am 23. Januar statt. Aus dem Gefchäftsbericht ist folgendes zu ent-

nehmen: Abgehalten wurden 11 Bollverslammlungem die lehr eifrig
«

von den Mitgliedern besfucht worden find, und 4 gefellige
BeranstaltsungemJ Sommerausflug, 1 Eisbeineflen und 1 Weiihnarhtss
feier. önfolge dortzugs hat lich der Mitglieder-bestand etwas ver-

ringert. sür den nach Hsarburg verletzten 2. Schriftführer Herrn
Reldner wurde srau Holiveg in den Vorltand gewählt; die

ubrigen bisherigen Vorstandsmitglieder wurden einstimmig wieder-
gMVOhlt Beim diesjährigeri Stiftungsfelt am s. März gab der
1· .VOk«lIlzende,Herr Herzberg, »in längeren Ausführungen ein

f
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intereflaiitesBild· von der Entstehung des Deutfrheii Oftbuiisdes und
von feiner tofährigen Tätigkeit zum Wohle feiner Mitglieder und im

Interesfleuder deutfchen Ostmark und des deutfchen Baterslandes sür
den gemutlirhenTesislhatte der Berg-niigusngsausfrhulz hinreichend ge-

forgt. Zwei kleine Theaterstijrke foivie humoristifche Vorträge trugen
viel zur Unterhaltung bei. Zwei neue Mitglieder konnten aufge-
nommen werden.

Landesverband Hefjen-Rajjau.
-»

Die Ortsgruppe Kalfel veranltaltete wie alljährlich für ihre Mit-

glieder und Gäste am zweiten Oltertag eine wsoshlgelungene0fterfeier,
die mit einigen Mulikftürkem vorgetragen von der kürzlich gebildeten
eigenen Haiuskapelle, eingeleitet wurde. Der 1. Borfitzende, Pfarrer
Pelz, lprach

« ernste Worte über die in usnferen Tagen herrlrhienden
Mächte der Finsternis und des Todes, die in entfrhisedener Kampf-
lteslslung ftänden zu den Kräften österliclzierErneuerung und Aufer-
ltehung. Beifonders gelte es der Gottlsoilenbewegung des bolfchewi-
ftisfchen Ruh-land, von der auch nicht uiierhesblsiche Teile des deutfchsen
Volkes angekränkelt feien, den Geift christlicher Glaubenstreue durch
Glaubensbetätigung entgegenzultelleii. Rur fo könnten auch wir des

christlichen Oslterfegensteilhaftig werden und zur rechten Osterfreude
kommen, die da jubeln kann: 0 du fröhliche Ofterzeitl Es folgte der

gemeinfame Gesang des gleichnamigen 0fterliedes. Rath einigen Ge-

dicht- und Gefangsvorträsgeii von srl. G ünther, srau E h r ilto ph
und Herrn M ethner erfchien ein rsieilenhafter Osterha«fe,der nicht
nur eine Unmenge Ostereier mit lich brachte, fondern — obwohl er

ans der jetzt polnifchen Oltmark kam — doch in deutlcher Sprache
eine fchivungshafte Anfprache an die zahlreich erfchsieiienen Oftmärkers
kinder hielt. Wie viele waren darunter, die einst famt ihren Eltern
durch die ,,ed-len Polen« von Hans und Hof gejagt wordeii,·w"aren.
Danach vereinigte man lich zu geineinlamer Kaffeetafel und blieb unter

"

Mufik und Spiel iiorh einige Stun-
den froh beieinander, oftmärkssisfche
Gefelligkeit pflegend. Ein Familien-

Absfkhlufzder seien

Landesverband

für beide Merklenburg..
Der Landesverband beider Merk-

lenbukg hielt am 2. März in Schwe-
rsin feine Jashrieshauptverfammluiig
ab, zu der falt alle Ortsgruppen
Vertreter entlaiidt hatten. Der

Borfitzende, Landsmann Rales

waya-—Schwerin, Werderstr. 39,
erltattete den Jahresbericht. Auf-
gabe des Landesoerbandes miilfedes

fein, weite Kreife der Bevölkerung
zur Kulturarbeit des Ostbundes her-
anzuziehen, weil nur dann dzas
Werk des Biuides reiche srüchte
tragen könne. Der Borfitzende kri-

tijsierte fcharf das Polenassbkommen,
fprarh über die Siedlungspolitik
im Osten. Staatssdomänen dürften

»Und-. Is,

Oberzotllekretär Karl Haar-c tder zweit-evon links), der verstorbene bei der Aufteilung nicht gejkhont
gruppe, foivie die neuen vom Bunde Vorsttzende mit den übrigen Vorstandsmitgliedern (0rtsgr. Zielenzig). werden. öin Laufe des Sommers

loll ein Jugeiidtreffen in Bad
Kleinen veraiiltaltet werden. —- Der Kaflenberirht ivurde genehmigt.
Der Schriftfiihrer gab einen liberblick über die umfangreiche Arbeit
des Landesverbandes. Die aiisfrheidendeii Vorstandsmitglieder
BremersRostork und Haafe-Srhwerin wurden einltimmig
ivi.edergewählt. Ebenlo iourde der für den verzogenen Schriftführer
Klopp ernannte Srhriftfiihrer sroefesSchwerin einstimmig be-

ftätsigt. Zum Schlufz dankte Landsmann ViriissRostork namens
der Berfammlung dein Gsefamtvorstand für feine erfoslgreicheTätigkeiL
Ein gemeinfames Ellen befrhlolz die eindrucksvolle Tag-ung.

—-

Perfönliches.

Oberprälident a.D. Ernst v.Jagow f-.

Exzellenz von Jagow, dein wir bereits in der vorigen Runinier einen

Rarhrnf gewidmet haben, war am 6. Rovember 1853 zu Eolberioifch
bei Osterbufch geboren, ilt alfo 76 Jahre alt geworden. Seiner Ehe
mit Helena von Eiirkeoort entlprolfen zwei Töchter und ein Sohn;
letzterer ist im Weltkriege 1915 gefallen. Ernst von Jagow war norh
nicht 40 Jahre alt, als er Regierungspräfident in Polen wurde; Vor

feiner 1905 erfolgten Ernennung zum Oberpräifidenten der Provinz
Weftpreufzen in Danzig war er übrigens auch Regierungsprälideiitin
Marienwerder. öm Mai 1919 trat er in den Ruhestaiid. Er zog
erlt nach Roftork und fiedelte dann narh Brandenburg a. d. H. über, wo

er als Domherr die Verwaltung des Domstiftes innehatte, die ihm
Reichspräsfidentvon Hindenburg in feiner Eigenlchaft als Ehrendoniherr
von Brandenburg übertragen hat. Auch iii diefer Stellung hat er trotz
feiner Jahre unermüdlich und legensreich gewirkt. Dafz fein verdienst-
volles, zwei Jahrzehnte umfaflendes Wirken in der Oltmark nicht ver-

kränzchen ani Abend bildete den-

Gnmärkiiche Heimatnachrichien 1-
l
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gessen wer-den wird, haben wir schon betont. Die Beerdigung des Ber-

storbenen hat am Ostersonnabend in Brandenburg unter groszer Teil-

nahme stattgefunden. Den Deutschen Oftbund vertrat dabei der Bor-

sitzende unserer dortigen 0rtsgruppe, Herr Buchmann.

Pfarrer Alagnus-Stargard t.
Am 19. April starb der Pfarrer der unHort-evangelischen Ge-

meinde in Stargard (B3estpr.), Franz Alagnus, im G. Leb-ens-

jahre. Alagnus wurde am 7. August 1867 in Stargard als Sohn
eines Sattlermeisters geboren, besuchte dort die Schule, studierte in

Halle und KönsiigsbergTheologie, war dann am staatlichen Ggmnasium
inStargard vsertretsunsgsweise tätig und übernahm, da biei der grofzen
Zahl der Theologisekandidaten wenig Aussicht auf Anstellung war,
die Leitung der dortigen Zeitung. 1905 gab er diese
Tätigkeit auf unsd leitete dann bis zu ihrer Auflösung 1921 die B or-

srhufzbank; 1920 trat er in den deutschen Schuld-ienst ein unid
war bis 1928 hauptamtlich, seit-dem nebenamtlich an der deutschen
Schule in Stargard tätig. Erst an seine-m Lebensabend war es ihm
vergönnt, sein in der Jugend gesterkties Ziel zu erreichen unsd nach be-

stasndsener Prüfung in Stargarsd ovdiniert und zum Pfarrer ge-
wählt zu werden.

Paftor prim. Reyliinder »s-.
Am ö. April verstarb narh nur 14täsgigemKranken-lager im Alter

von 56 Jahren der Pastor prim. Arthur Reyländer in

cZiieidersSalzbrunn (Kr. Walsdenburg, Sch«les.). Damit erlitt
seine Gemeinde, der er zehn Jahre diente, einen schweren Verlust.
Er hatte es in der Zeit seiner Wirksamkeit verstanden, sich die

Herzen seiner Gemeindemitglieder zu erobern und fich durch die ver-

schiedensten Veranstaltungen ein bleiben-des Gedächtnis zu sichern.
Pastor prim. Reglänider wurde am 23. Jsuni 1873 in Neustadt
b. Pin ne geboren, wo sein Bater als Superintensdent wirkte. Dem
Studium der evangelischen Theologie widmete er sich in Halle, Greifs-
mail-d und Berlin. Weiten Kreisen ehemaliger Ostmärker ist er durch
seine langsäshrige Tätigkeit an der Kreuzkiirche in Polen
bekannt. Nach dem tibergange Possens in die Hände der Polen ver-

liefz Pastor Riegländer die ihm lieb-gewordene Wirkunigsstätte, usm

in Riederssalabrunn eine neue Heimat und ein neues Arbeitsfeld
zu finden. Mitten aus rüstigem Schaffen ist er aus ihm, zu früh für
seine Familie —un-dGemeinde, abberufen worden. Auf dem Friedhofe
dieser bettete man ihn unter grosser Beteiligung zur letzten Ruhe.

Heinrich Schwartzkopff ssn ,

Am 23. April ist Rittergutsbessitzer Heinrich Schwartzkopff in Brune
b. Skalung (0.-S.), 69 Jahre alt, früher Besitzer der Rittergüter
Zborowo und Zsbovowko b. Dopieitvo (Posen), Bruder des ver-

storbenen früheren Osberpräsidentender Provinz Posen, gestorben.
Landrat a.D. Dr.Werner von Saldern f.

Rath langer schwerer Krankheit ist im 25.April der frühere Land-
rat des Kreises Königsberg (Rm.) Kammerherr Dr. Werner von

Saldern auf seinem Gut Klein-Mantel (Rm.) im Alter von 77 Jahren
gestorben. Er hat die Geschäfte des Kreis-es im Jahre 1890 als Kreis-

deputierter, dann Z Jahr lang als Landratsamtsverweser und darauf
bis 1901 als Landrat geführt und sich um den Kreis Königsberg (Rm.)
(Rm.) mannigfache Beridiienste erworben. Der Kreis gab seiner Dank-
barkseit ihm gegenüber das-durch Ausdruck, dafz die Zärkerirker Eisen-
bahnbrürke nach ihm »von-Sal-dern-Brürke« benannt wurde.

C-

Ernennungen. Berwaltungsgerichtsdirektor von Scheller ist
unter Belassung als Berwaltungsgerichtsdirektor vom 1. April ab zum
Regierungsdirektvr als Direktor des Oberverfirherungsamtes bei der

Regierung in Schneidemüshl ernannt worden. — Regierungsrat
Dr. Rordmann vom Oberpräsidium in Schneidemühl (ein Soshn
des verstorbenen Tasubstummenanstaltsdirektors R. in Bromberg) ist
zum Oberregierungsrat ernannt und ihm vom 1.Apri-l ab eine Plan-
stelle bei der Regierung in Schneidemühl übertragen worden.

Geboren: Ein Sohn: Hans Rimon in Popodorvo.
cBerlobt: Frl. Hilde W a s s e r s l e b e n in Berlin-Reinirkensdvrf

mit Herrn Karl Lu h m a n n, Wittenberg, fr. Gnesen; Frl. Helga
Müglich, jüngste Tochter des Rechtsanwalts Al. in Seelow, mit

Gerichtsreferensdar Hans-Joachim Giese in Frankfurt (0der); Frl.
Elise Uhle, Tochter des Postrats U. in Liegnitz, mit Gerichtsasssesfor

Helmuth G eisler; Frl. Magda Krdker in Liebenau mit Herrn
Daniel S u d e r m a n n in Reukuihreu.
Bermählt: Frl. Editsh Hoffm a n n , Tochter des Malerineisters

Adolf Hoffmann in Berlin, Belle-Alliance-Str. is, fr. Znin, mit Herrn
öngenieur Gerhard Kuntze in Berlin am 5.4.; Lehrer Erich Riek
in Schneidemühlmit Frl. Hildegard S a l z b r u n n ; Ulrich B r a m i g k
mit Frau Margarete, geb. L uhmann, in Pretzsrh a. E., fr. Gnesen;
Rechtsanwalt und Rotar Werner Zieshe in Frankfurt (0der) mitv
Frl. Anneliese K o m m.

Silberne Hochzeit: Kaufmann Earl R o s e n b e r g in Berlin BJ Zo,
Barbarosssastr. 16, Mitglied der Ortsgruppe Berlin-West seit deren

Bestehen, Beisitzer beim Reichswirtschaftsgericht (früher Holzhandlung
Refewberg in Po-sen, Gerberdamm), mit seiner Frau Thekla, geb.
Proskauey am JO. 4.

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Gottlieb und Klara Strempel
in Jablone am 2.4.

, Besahrte 0ftmärker: Wie. Wansda S t r e rk e n b a rh , geb. Sonnen-
berg, in Höxter a.d.BZ., Garbenftr.2, früher 0·strotvo, Prov.Pos-en,
am 22.4. 77 J. alt; Huslda B a u m, geb. Reuter, in Berlin-Renkiilln,

Kaiser-ZUNitsch-Straße 107, Ehefraudes im Jahre 1912 verstorbenen
Brennereiverwalters Gustav Baum, am 10.5. 70 J.; Wid. Maria

Poborski in Hern-e, Gertshastr. 36, früher Bromberg, am 4. S-
70 J. alt; Gerichtsvosllzieher i.R. Heinrich Arndt in Baid Warm-
brunn am 13. 4. 83 J.; (A. ist Ehrenmitglied der Warmbrunnier Orts-
gruppe; Reichspräsident v. Hinsdenburg hat ihm ein Glürkcvunschschreiben
mit Bild zugehen lassen; Herr A. isst Kriegstieilnehmer von 1870s71,
wurde schwer verwundet unsd erhielt das E. K. 11. Kl.; bis zum Jahre
1908 war er im Justizdienst tätig; nach seiner Zurrushesetzung über-
nahm er die Leitung des Spar- und Diarlseshnsoereins in Krotosschisnx
dieses Amt verwaltete er mit bekannter Gewissenhaftigkeit bis zu
seiner Berdräsngung; seit 1920 lebt er miit seiner ebenfalls hoch-
betagten Gattin in Basd Warmbrunn); Altsitzer Al. R i elF in Sakolsl-
now, Kreis Flatow, asm 20. 4. 70 J. alt; Ottilsie Wilms, geb.
Borowsk«i,in Rubin, Kr. Fra.nzburg-Barth, früher in Reu-Z«ielun,»Kr.
Strasbuskg (Weftpk.), geb. am 21.2. 1847. Maior a— D. v. Henntng
in Breslasu, von 1897 bis 1899 Kompagniechef im önfanteriekReg17»6
in Thorn, dann Kommandeur des t. Bat-ailloins dieses Regiments in

Danzig, darauf Kommandeur der Unteroffizierschule Potsdammnd
von 1907 bis 1911 Kommandant in Pi«l·lau,während des Weltkrieges
von 1915 bis 1918 Kommandant in Swinemiinsde, am 22».»4-73 Z-;
Professor Dr. Lusdwig F r a e n k e l , Direktor der Universitätsfrauens
klinisk in Breslau, geboren in Leobsrhütz,am 23.4. 60 J.; Landwlkt

August Mahke in Mlgnkowo, Kr. 0bornsik, am 5. 5. 78.J. (;lebt
seit Kriesgsschslufzbei seinem Sohn Karl in Allgnkowo mit seiner
66jährigen Ehefrau im Altenteik auch von den Polen gearhtet, von

den Deut-schen geliebt).

Geflorbem Frau Karoline Piarhnow, geb.«B»aber,in Friede-
berg-Rm. am 15. 4., 75 J.; Bärkermeiister Heinrich F-;enner»isn
Schnieidemiiihl am 19. 4., 60 J.; Frau Justizoibersekretar Paiulcne
Berning, geb. Kunig, in Frankfurt a. d. 0.,.am»14. 4.; Eisen-
bahn-schaffner si. R. Adaslbert Dahlke in Schnieisdemuhl am 13. 4.,
72 J.; verw. Besitzerfrau Justine Sch ulz in Frankfurt a. d. Q., fr.
BrahsetalsJügerhof bei Brom-berg, am 11. 4., 82 J.;.Fr·au Ritter-

gutsbesitzersin Marie von Zerboni di Sposett1, geb..Kl«ose,
auf Rosalse, Krs. Kempen, am 13.4., 74 J. (Besitznachfvlgerin ist ihre
Tochter Margarete, die mit Hauptmann d. R. Theodorwon Braunek

vevheiratet ist); Landwirt i.R. August Reinhold m Abs-Buch-

wald, Krs.Sagan, fr. in Rofzgartem Krs.Thorn, am 11.4., 73 J.
war Inhaber des Berdienstkreuxes für Kriegshilfe; Frau Emtlie
Win.kler, geb. Fisch-er, in -Liegnitz, fr. Ladenbergb. Ko«fchm·in,am

8.4., 72 J.; Sanitätsrat Dr. Paul Herrmann im Landerk(Schles.)
am 17.4.; Studienrat i.R. Dr. Paul Aeumann in Breslau am

t9.4., 84 J.; Geh. Justiz-rat Rud. Schmidt in Wohlau am 21.4.,
74 J.; Fabrikant Eberh. Blümich in Peterswaldau FEulengebJam

20.4., 83 J.; Frau Wilh. L i e r f ch , geb. Herbrich, in Liegnitz, fr. Alt-

boyen, Bez. Pofen, am 20. 4., 78 J.; Frau Rechtsanwaslt Rath
G eifzsler, geb. Mücke, in Gleiswitz am 20.4., 26 J.; Frau Pfarrer
Martha B i l l e rsb e dr, geb.Bartholdg, in Frankfurt (0de-r)am 20.4.;
Rentier Max G ell brich in Zielenzig am 16.4., 73 J.; Frau Math.

Derkart, geb. Hoffmeyer in Frankfurt (0der) am 20».4.,85 J.;
Frau Apothekenbesitzer Olga Ullrich, geb. Mahltch, in Fregstadt
(A.-Sch(les.) am 19. 4., 39 J.; der Schlachthvfdireiktor Franz G r u n i n g

aus Plefz bei Breslau am 19. 4., 61 J.; Hasuptlehrer i. R. Karl K i n z e

in Altlietzegörirkeam 23.4., 81 J.; Frau Mathilde Wagner, geb.
Reschske, in Frankfurt (0der) am 22.4., 74 J.; Rechnungsrat Franz
L ase r in Königsberg (Pr.) am 18.4., 79 J.; Philipp vo n S ee me n,

Asdminisstrator des Provinzialgutes Kortau, Oberleutnant der Lan-d-
wehr a.D., in Königsberg (Pr.) am 18.4., 57 J.; Bürgermeisterwitwe
Louise Bohsland, geb. Stach von Goltzheim, in Königsberg (Pr.)
am 16.4., 89 J.

Aus der geraubten Ostmark.
Aus Posen.

Schubsa. Im Dorfe Weronika ist in der Racht zum Oster-
sonntag der 72jährige deutsche Landwirt BZ u d t k e und seine 68jährige
Frau von polnischen Banditen ermordet worden. Als Aiörder sind

-der Bauern-sohn W. Szulc und ein polnischer Arbeiter verhaftet
worden. Die Täter hatten angeblich aus Amerika eingetroffene Dollars
rauben wollen.

"

Poer. Der Autobusoerkehr Posen—Wirsitz wurde

wegen Unrentabilität auf der Strierice Saimotschin——Wirsitz

FiongestelltErhalten bleibt der Autobusoerkehr von Samvtschin bis
o en.

. Aus-Westpreuszen.
Graudenz. Die Land-wirtschaftliche Schule ist von Wittenberg narb

Grausdenz verlegt; in dem neuerwvrbenen Gebäude wenden Schule und
önternat Platz finde-n, während die Ländereien nach wie vor auf der
Domäne Groß-Tarpen zur Verfügung stehen.

Podgorz. Bei dem Ber"such, auf einem Güterbahnhof Kohlen zu
stehlen, stürzte der 16säihrigeAlvisZakrzewski von einem Waggon.
geriet unter einen saht-enden Zug, erlitt einen Schädel-brach und verlor
die Finger der rechten Hand.

Strasburg. Der zum Bürgermeister gewählte Maior a.D. Klein

ist vom Wojewvden nicht bestätigt worden. Einspruch beim Innen-

minissterium ist erhoben.

Diese Nummer umfaßt einfchliesjlich der Beilage
,,0ftarchiv« 16 Seiten.
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Am 10. April 1930 verschied sanft
nach kurzem, schwerem Leiden meine

herzensgute, inniggeliebte Frau

Gertrud Bock
geb. Noack

im 52. Lebensjahre.
Dies zeigen tieferfchüttert an

Karl Bock, Schmiedemeifter,
und Anverwandte·

Weißstein i. Schl, im April 1930,
früher Schokken i. Pofen.
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Die Verlobung ihrer
z- ältesten Tochter Gerda mit Herrn Lehrer is-
02 Johannes Hoffe, Kehrbergi.Pommern, SO-
W · U-
W zeigen an

. W

W Emil Pooch und Frau Jo-

g Arme-, gev. Wirke. ff-
sj Gebisfelde, Ostern 1930.

st- Meine Verlobung mit III
Z- Fräulein Gerda Pooch, ältester Toch-
W ter des Landwirts Herrn Emil Pooch W
W und seiner Ehefrau Anna, geb. Wille, Cz
s; gebe ich hiermit bekannt.

ff- Johannes Harfe Lehre-. s-

YisdKehrberg i.Pommern. Ostern 1930. zsj

I
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hie Fkaaeagkappe
riet« 0klsgkappe Berlin -0sl

begeht am Freitag, 9. Mai, ecde-
7 llhr im Vereinslokal »Kb’p e-

nicker Hof«, in Berlin SO,
Köpenicker Straße 174, die

Feier iles Mutter-lautes
ll Festrede:

Treptow.
Der Vorstand.

woiu herzlich eingeladen wird·

ZerrPfarrer Ezopnik-
nkoftenbeitrag 50 Pf.

i
i
i
i
i
i
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Vielen

- —-—s—s—.k.-s—s—s——ss0-s—p

—«-.-i-·-..».

» ØkmårÆekJeimJ—

im Süd-JarZ
·

—-

Schaxzfeld i.Südhaxz.i
Oftmärkern bekannti

Besitz.F. Bräuting i

s durch die Schulungswochen. —- FrdLZimmer f

;
mit 1 u. 2 Betten. — Penfionspreis pro Ta g

.

und Person 4,50 M. bei guter, reichl. Ver-i
kpflegung Keine Aufschläge etc. Arztim Hause
«...» ,...» ,...« ,-.-«-..« ·-..-- -.-» -«-.-s·o-.»-.-»s-O«—»-O--«s.-

VIEIIBIIIIBEXISIW
in Norddeutschland!!!
Teichwirtschaft, 35 ab-

Iaßbare Teiche,massives
Wohnhaus, neuzeitlikh
mass· Schweinestall für
ca. 100 Tiere. Rind-,
Pferde-, GeflügelftalL
Größe ca.3ha. Objekt
auch paffend für Ge-

flügel-od.Pelztierfarm.
Krankheitshalber für
23000 M. zu verkaufen.
Anzahlung nach Ver-

einbarung. Auskunft
erteilt

H. Möltner,

FürstenwaldexSptee,
Laufts-Hotel.

sichere Existenz!

slülllifllsslikilllllllc
neu aufgebaut, besteht
aus 4 Stockwerken, Tur-

bine,z.AushilfeElektro-
motor, gute Getreide-

gegend, einzigste Mühle
in der Stadt, sofort zu
verkaufen-

August Holzhiiter,
Stadtmiihle Reustädtel

Bez. Liegnitz.

M llracisrcliea
(Briefbogen,Nechnung..
Poftkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndrnckerei,

Bernau bei Berlin.

Dame
., 34 J., ersehnt glückliche

Ehe mit Herrn in ge-

sicherter Position, Be-
amter bevorzugt, Wit-
wer angen·, Herzens-
takt Bedingung, gute
Wäscheausfteuer, etwas

Vermögen vorhanden.
Nicht anonyme. aus-

führliche Zufchriften u.

4928 an das Oftland
erbeten.

Ehrliches

Madchen
für Bäckereihaushalt

; sofort oder 1. 5. gesucht.
- O. Mehl, Alt Stahns-
J dorf b. Storkow.

Esäclierletnling
I stellt sofort ein

J Alfr.O.uabs, Bäckermftr
S o r a u N.-L.,

Kretschmerftr.5.

Suche f. meine 200 Mg.
gr. Landwirtschaft z. 1. 5.

Wlkllcllilllsllellilleli
welcher alle Arbeiten

verrichten kann und

Gespann übernimmt.

Familienanfchlusz. Ge-

halt nach Übereinkunft-
Max Heusc-

Amtsvorfteher,
Schönfelde

bei Müncheberg i. M.

- Iåckcklclikllllg
stellt sofort ein, Kost
und Logis im Hause,

Paul Spart,
Bäckermeifter,

Berlin-

Niederfchöneweide,
Berliner Straße 38.

Wo würde ein

Gutsjchloffer
verheirat.. ohne Kinder,
Existenz finden ?

Angebote unter 4915

an das Oftland erbet.

Beamter aufdem Lande

sucht Darlehn
gegen gute Verzinsung,
auch Neichsfchuldbuch-
forderung nehme in

vollerHöhe. Ang.unt.
4922 an das Ostland.

Für Arbeit in einem

Kindergenefungsheim
wird

Saustochter
gesucht. Schlicht um

schlicht. Bewerbungmit
Zeugnisfen anSchwefter

Marianne Jaeobi,
Ostseebad Arendsee.

oswmägcans

tretet unserer Ostbund-
Sterbekasfe bei. Näh.
durch die Bundesleitg.
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Mittwochs u. Sonntags

großes Konzert.

Gefchäftsfiihrer
136Jahre, ev., fchuldlos
geschieden, 6jähriges
Kind, sucht baldige

Wievrrvrchcimtung
mit passender Dame mit
ca. 5000 Mark Bar-

vermögen. Nur ernst-
gemeinte Bildofferten
unt. 4918 a. d. Ostland.

für Kinder im Kinderheim
für Erwachsene . . . . . . . . . . .

WOOWWOW
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F Ost-» ärlæxs freizejf J»

JYcruF Csflcknclos

Weise-Arm arm Fpreewcklal

Zur Aufnahme von Kindern stehen bereit:
2 Schlafsäle für Knaben, 2 Schlafsäle für Mädchen,
insgefamt 60 Betten. —- Anmeldungen von einzel-
nen Kindern und Ferienkolonien erbitten wir bal-

digst. — Für erholungsbedürftige Erwachsene ins-

besondere für errverbstätige Frauen und Haus-
frauen stehen Einzel- und Doppelzimmer
zur Verfügung. —- Mit Studierenden und berufs-
tätigen jugendlichen Oftmärkern können besondere
Vereinbarungen getroffen werden. — Unseren Orts-

gruppen wird ,,Haus Ostland« besonders warm

empfohlen. — Auf oftmiirkischer Scholle, in oftmär-
kischem Geifte geführt, foll es ein Mittelpunkt, eine

Heimftätte für unfere Heimatvertriebenen werden.

.......2,25M.

und Anmeldungen erbeten an die

Heil-Leitung in Vetsehau oder an das Frauen-

retekat des Deutschen 08tbuntles,
Charlottenburg Hardenbergstraße 43V1.

NNNNNWNNNDJNNMNW NO UND

Ärmel-mirs tm der Plane
Besitzers Alfred Elfasfer, Mitgl.des Deutschen Oftbundes,

J

. . 3,75 M.

Berlin-

Brandenburg
(H a v e I)

empfiehlt
fein herrliches Gartenlokal mit prächtigen
Sälen - Wohlschmeckende Speisen und erft-
klafsige Getränke bei soliden Preisen und

vornehmer Bedienung.

Jeden Donnerstag Kinderfeft mit Ponyreiten.

Suche für meinen Land-

haushalt zum 1. 5. ein

jungerkritischen
für Haus, Kleinvieh
und Gartenarbeit, mit

Familienanfchluß.

Frau Amtsvorfteher
Henze, Schönfelde

bei Müncheberg i. M.

Wer kennt
die Anschrift der Frau
Dr.Kiithe Merk, früher
Gollup,
des Befitzers Johann
Thoms aus Hohenkirch,
Kr. Briesen, Westpr.?
Nachricht erbittet die

Anzeigen - Verwaltung
des Oftland.

Brief-namens

10 N.
Um meine Firma bekanntzu machen,
biete ich zum Reklamepreis von nur

und Porto eine sammlang
LettlanåssssR. an, bestehend aus

200 Stück verschiedener Marken.

Katalogwert ift über 200 Mark.

sende auch Auswahlen von Lettland,
Litauen, Estland und SSSN. gegen

Depot oder la. Referenzen.
V e r l a n g e n Sie meine Preisliften.

Voll

Der
Ver-

Anfragen bedingen Nückporto.

III-non- Ilsteufuls, Lettlaach Hinten-ers
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Verwertung von

Elllscllkllllllllllllssll.sclllllllllllcllllllllllkllllllllll
Beratung, Vorsehiisse,

Ankaui zu höchsten Kursen und schnellstens

228

Tet. at naknikst ens.

durch

Usllllilkllek- llllklltlllil. lll. ll. ll.
Bürgermeister a. D. MijllerDr. Polke.

ietzt: Bekliafll 9. Polstlamer sit-Uhu

i. Jsergebirge, Pen
,,Heiterer Bl’

empfiehlt heizbare,
freundliche Zimmer mit
und ohne Pension. Ve-
randen mit herrlicher-
freier Aussicht. Garten,-
Liegeftüh«le,Mitglieder
des Ostbundes ermäß.
Preise. 1 Minute vom
Karlsbad entfernt.

Frl. Hertha Docht,
fr. Stenfchewo b. Posen,

Adler-Apotheke

Fleischerei
mit Wohnung verkaufe
evtl. taufche kl. Gasthof

lmit Land, nehme Hy-
pothek in Zahlung,
Passend für Gngros-
Geschäft

Berlin-Lichtenberg,
Pfarrstraße 73.

an tstiiishek;»»-1Fleischereis
Grundstück

in verkehrsreichStraße
gelegen,—-mit großen
Stellungen, auch für
Viehhändler geeignet.
Anfchließend

·

schöner
großer Obftgarten,

Umtständehalber zu
ver aufen. Anzahlung
5000 bis 10000 Mark.

Schnell entschlossene
Käufer wollen sich
melden. Schwiebus,
Frankfurter Straße 33.

Suche gutgehende

Bäckerei
mit Grundstück in mittl.

Stadt, w. 6—7000 M.

gen·, zu kaufen. Offert.
unter 4927 an das Ost-
land erbeten.

Der Gemeindetirchenrat
derevangelifchenKreuz-
kirche zu Pofen bittet
alle Angehörigen zur
würdigen Erhaltung
ihrer Halbdorf-, Ritter-

tor-,«Schillingfriedhöfe.

Uergeffetdie tiriiber
Eurerhier ruhenden

Lieben nicht.
Für ordnungsmäßige
Pflege der Gräber

achtet die Friedhofs-
-kommission.
Aufträge find an den

Kirchenälteften Herrn
Ernst Sol-itz, Posaun, at.

Wronlevlra Nr. «
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Haus Ostlancl JE
in Betschau am Spreewald vvvs
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beginnt am 15. Mai feine ersten Lehrgänge.
I.

Der hanc-wirtschaftliche Lehrgang
umfaßt: Wafchen und Plätten, Kochem Backen, Konservieren und

Haltstbeit, Schneidern, Wäfchenähen und Bastelarbeiten, Ser-
vieren und Tischdecken,Gymnastik und Körperpflege,

Staatsbürgerkunde, Geselligkeitspflege.

vsvvvvvvsvvvv vvvvv
svvv

44449

ll.
Der Lehr an für

·

Gartenbau, Gbsts untgiGgemüfeverwertung
Geflügel- und Kleintierzucht

sieht ebenfalls den Unterricht in allen hauswirtschaftlichen Fächern
und im Schneidern vor, ist aber insbesondere für ländliche

Verhältnisse berechnet. -

Die Lehrgänge dauern vom 15. Mai bis 15. Juli. Preis einschl-
Unterkunft und Verpflegung 55,— M. je Monat. Für Teil-

nehmerinnen, die nicht im Hause wohnen, beträgt die Kursus-
»

gebühr.20,—M. je Monat ohne Verpflegung, doch können die ;
Schulercnnenan den Mahlzeiten gegen Grstattung unserer Selbst- 1:

kosten teilnehmen.
lll.

Ein Abend-Beheizungin Hauswirtschaft j-
und Schneiderei

beginnt am 1. Juni und tft auf 3 Monate berechnet. Unterrichts-
stunden 3mal wöchentlich von 17—20 Uhr: die Gebühr beträgt

für diefen Lehrgang 10,— M. je Monat.

Anmeldungen baldigft an die Heimleitung in Vetschau oder an

das Frauenreferat des Deutfchen Oftbundes in Berlin-Charlotten-
burg, Hardenbergftraße43V1. erbeten. Die genannten Stellen

svssvvssvvvvsvssv
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Iesluunmt antl stellllieklnlle
B r an d e n b u r g, Havel 7, Steinftraße 9.

—

Gut gepflegte Biere — Weine
Liköre -— Neichhaltige Speise-
karte —- VorzügL Mittagstisch
—

Inhaber: Kleinekorte i. V. Kurt Meye.«
Mitglied des Deutschen Oftbundes.-

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-«
mark Posen-Weftpreußen
haben wir noch übergabesert.

nentenoirncnulten-

40«80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt
Voranmeldungen

auf zahlr. weitere Siedlerftellen, welchesam
1· Juli 1930 mit Ernte und Inventar über-,
gabefert. sind, entgegengenommenwerden·

Auskunftkostentesdekch
Deutsche Ansiedlungsbanh

Berlin-.Hale·nfee,
Seesener,Straße,30.

zu richten»
erteilen bereitwillig jede gewünschte Auskunft. jk

s
««««« «« «
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Polnnche Ostlanderl
Hypotheken unterstütztdieseiniatt
Forderungen. Wertpa- K U-t E

küm-Gruxtdsiijchein TafelbutateLtät-lika
Polen kaust fur das frisch, hochfeine Qualität,-

Hypotheken- und billig in Postpaketen un-

Handelshaus
·

ter Nachnahme von der

EdmundStudium Dampfmoltereicsugenteiu,
Bvdgolzpi(Polen) Kis. Angekburg (Ostpr.).

Emil Wollenberg,
Mit-Charlottenburg
Mommfenstraße .4b'.

Tel.«Bismarck 4663.

Optiker Isteph an
Berlin s0, schlesische sit-alte 39-40

, "» Telephon: Morithlatkzp4273
Kostenlose Augenuntersuchung

Fachmännisohe jBedienung
's

»

liegen-atmen
—— sofort

·

Eig.Wek1(statt
—

Hirn Hause
LIeterant tür Krankenkasse-I
Mitglied der 0rtsgruppeBerlin-08t

Verkaufe sofort mein

gutgehendes Spezial-

Kaffeegefchaft
mit evtl.Schankkonzeff.
V.Kindler, Berlin RO-
Prenzlauer We 212.

W
Ev. Pfsragsstelno
poro. Bydgofki, Polen,von15000M.gefuchk bittet Angehörige der

Angebote unter 4871 Beckfchen Familien-
an das Ostland erbet. gruft um ihre Anfchrift.

ckllllllslllcll
Verlin-Friedrichsfelde,
Hauptftraße gelegen,
3 Läden Front, gut
verzinslich,erbteilungs-
halber zu verkaufen, od.

Möheltssanspcch
in Berlin und

» —

»——

· nachaulzerhalb

»Ei- v

· -

—"

per Bahn und

—Eg,g.»l»yll»ussclnlmac»ll»rxAmme-her

---;- --.-·ns--i-:PEI«LW::-wage-« Woh-

-;Q;.---;it ci-«-«-:1-th
--

nungstausch,
- «

Lagerung.
sleglitsek sit-alle Il, Fernspreehen Lütsow 94 a. 6798
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